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Auf, Adler, dich zur Sonne ſchwing, 

Dem Publico dieß Blättchen bring; 

So Luſt und Klang gibt friſches Blut, 

Vielleicht ift ihm nicht wohl zu Muth. 

Ach ſchau ſie, guck ſie, komm herbey 

Der Pabſt und Kaiſer und Cleriſey! 

Haben lange Mäntel und lange Schwänz, 

Paradiren mit Eichel⸗ und Lorbeerkränz, 
A 2 
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Trottiren und ſtäuben zu hellen Scharen, 
Machen ein Gezwatzer als wie die Staren, 
Dringt einer ſich dem andern vor, 

Deutet einer dem andern ein Eſelsohr. 

Da ſteht das liebe Publicum 

Und ſieht erſtaunend auf und um, 

Was all der tollen Reiterey 

Für Anfang, Will' und Ende ſey. 

Oho, ſa ſa, zum Teufel zu! | 

O weh! laß ab, laß mich in Ruh! 
Herum, herauf, hinan, hinein — 

Das muß ein Schwarm Autoren ſeyn! 
Ach Herr, man krümmt und krammt ſich ſo, 
Zappelt wie eine Laus, hüpft wie ein Floh, 
Und fliegt einmal und kriecht einmal, 

Und endlich läßt man euch in Saal. 
Sey's Kammerherr nun, ſey's Lakey; 
Genug, daß einer drinne ſey. 

Nun weiter auf, nun weiter an! 

Wie's tummelt auf der Ehrenbahn! 

Ach ſieh, wie ſchöne pflanzt ſich ein 

Das Völklein dort im Schattenhain; 


” 
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Iſt wohl zurecht und wohl zu Muth, 
Zäunt jeder ſich fein kleines Gut, 
Beſchneid't die Nägel in Ruh' und Fried' 
Und fingt fein Klimpimpimper⸗ Lied; 

Da kommt ein Flegel ihm auf den Leib, 
Frißt ſeine Apfel, beſchläft ſein Weib: 
Sich drauf die Bürgerſchaft rottiet, 
Gebrüllt, gewetzt und Krieg geführt; 
Und Holl und Erd' bewegt ſich ſchon. 

Da kommt mir ein Titanenſohn, 

Und packt den ganzen Hügel auf 

Mit Städt' und Wäldern einem Hauf, 
Mit Schlachtfelds⸗Lärm und liebem Sang, 
(Es wankt die Erd', dem Volk iſt's bang) 
Und trägt ſie eben in Einem Lauf 

Zum Schämel den Olymp hinauf. 

Deß wird Herr Jupiter ergrimmt, 

Sein'n erſten beſten Strahl er nimmt, 
Und ſchmeißt den Kerl die kreuz und quer 
Hurlurli burli in's Thal daher, 

Und freut ſich ſeines Siegs ſo lang, 

Bis Juno ihm macht wieder bang. 
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So ik bie Eitelkeit der Welt! 
ft keines Reich fo feſt geſtellt, 

Iſt keine Erdenmacht ſo groß, 
Fühlt alles doch ſein Endeloos. 
Drum treib's ein jeder wie er kann; 
Ein kleiner Mann iſt auch ein Mann; 
Der Hoh' ſtolzirt, der Kleine lacht, 
So hat's ein jeder wohl gemacht. 
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zu Plundersweilern. 


Ein Schönbartſpiel. 


EEE 


Marktſchreyer. 


Werd's rühmen und preiſen weit und breit, 
Daß Plundersweilern dieſer Zeit 
Ein ſo hochgelahrter Doctor ziert, * 
Der ſeine Collegen nicht ſchikanirt. 
Habt Dank für den Erlaubnißſchein! 
Hoffe, ihr werdet zugegen ſeyn, 
Wenn wir heut' Abend auf allen Vieren 
Das liebe Publicum amüfiren. 
Ich hoff' es ſoll euch wohl behagen; 
Geht's nicht vom Herzen, fo geht's vom Ma: 
gen. 
Doctor. 8 
Herr Bruder, Gott geb' euch ſeinen Segen 
Unzählbar, in Schnupftuchs⸗Hagelregen. 
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Den Profit kann ich euch wohl gönnen; 
Weiß was im Grunde wir alle können. 
Läßt ſich die Krankheit nicht curiren, 
Muß man ſie eben mit Hoffnung ſchmieren. 
Die Kranken ſind wie Schwamm und Zunder; 
Ein neuer Arzt thut immer Wunder. 

Was gebt ihr für eine Commödia? 


Marktſchreyer. 2 
Herr, es iſt eine Tragödia, 
Voll ſüßer Worten und Sittenſprüchen; 
Hüten uns auch vor Zoten und glachen, 
Seitdem in jeder großen Stadt 
Man überreine Sitten hat. 


Doctor. 
Da wird man fich wohl ennüyiren! 


Marktſchreyer. 
‚Könnt ich nur meinen Hanns wurſt curiren. 
Der macht' euch ſicher große Freud', 
Weil ihr davon ein Kenner ſeyd. 


Ein Shönbartfpiel. 11 


Doch iſt's gar ſchwer es recht zu machen; 
Die Leute ſchämen ſich, zu lachen: 
Mit Tugendſprüchen und großen Worten 
Gefällt man wohl an allen Orten; 
Denn da denkt jeder für ſich allein: 

So ein Mann magſt du auch wohl ſeyn! 
Doch wenn wir droben ſprächen und thäten, 
Wie ſie gewöhnlich thun und reden, 

Da rief ein jeder im Augenblick: 

Ey pfui, ein indecentes Stück! 

Allein, wir ſuchen zu gefallen; 

Drum lügen wir und ſchmeicheln allen. 


— 


Doctor. 
Sauer iſt's ſo ſein Brot erwerben! 


Marktſchreyer. 
Man ſagt: es könne den Charakter verderben, 
Wenn man Verſtellung als Handwerk treibt, 
In fremde Seelen ſpricht und ſchreibt, 
Und wenn man das ſehr oft gethan, 
Nehme man euch fremde Gemüthsart an. 
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Doch ach! wir ſcheinen oft zu ſcherzen, 
Und haben viel Kummer unterm Herzen; 
Verſchenken tauſend Stück Piſtolen, 
Und haben nicht die Schuh' zu beſolen. 
Unſre Helden ſind gewöhnlich ſchüchtern, 
Auch ſpielen wir unſre Trunkene nüchtern. 
So macht man Schelm und Böſewicht, 
Und hat davon keine Ader nicht. 


| Doctor. 
Der Rollen muß man ſich nicht ſchämen. 
i 


ie Marktſchreyer. 
Warum will man's uns übel nehmen? 
Tritt im gemeinen Lebenslauf 
Ein jeder doch behutſam auf, 
Weiß ſich in Zeit und Ort zu ſchicken, 
Bald ſich zu heben und bald zu drücken, 
Und ſo ſich manches zu erwerben, 
Indeß wir andre faſt Hunger ſterben. 


Doctor. 
So habt ihr alſo gute Leute? 


Ein Schönbartſpiel. 


Mark tſchreyer. 
Ihre Talente, die ſeht ihr heute; 
Auch ſind ſie wegen guter Sitten 
An hohen Höfen wohl gelitten. 


Doctor, 
Es fest doch wohl mitunter Zank? 


Marktſchreyer. 

Das geht noch ziemlich, Gott ſey Dank! 
Sie können ſich nicht immer leiden; 
Stark ſind ſie im Geſichterſchneiden: 
Ich laß' ſie gelaſſen ſich entzweyen; 
Jeden Tag giebt's neue Parteyen. 
Man muß nicht die Geduld verlieren, 
Doch ſind ſie bös zu transportiren. 

Will jetzt zu meinem Geſchäfte gehn. 

Doctor. 
Nun, alter Freund, auf Wiederſehn! 
5 Bedienter. 

Ein Compliment vom gnäd'gen Fräulein: 
Die hofft, Sie werden fo gütig ſeyn, 
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Und mit zu der Frau Amtmann gehen, 
Um all das Gaukelſpiel zu ſehen. 


Der zweyte Vorhang geht auf, man ſieht den gan⸗ 
zen Jahrmarkt. Im Grunde ſteht das Bretergerüſte 
des Marktſchreyers, links eine Laube vor der Thür 
des Amtmanns, darin ein Tiſch und Stühle. Wäßh⸗ 
rend der Symphonie geht alles, doch in folder Ord; 
nung durch einander, daß ſich die Perſonen gegen der 
Vorderſeite begegnen, und dann ſich in den Ssund ver⸗ 
lieren, um den andern Platz zu machen. 5 

Tyroler. NR 
Kauft allerhand, kauft allerhand, 
Kauft lang' und kurze Waar'! 
Sechs Kreuzer 's Stück, iſt gar kein Geld, 
Wie's einem in die Hände fällt. 
Kauft allerhand, kauft allerhand, 
Kauft lang' und kurze Waar'! 


Der Bauer ſtreift mit den Beſen an den Tyroler 
und wirft ihm ſeine Sachen herunter. Streit zwiſchen 
benders während deſſen Marmotte von den zerſtreuten 
Sachen einſteckt, : 4 


Ein Schöabartſpiel. aS 


Bauer. 

Beſen kauft, Beſen kauft! 
Groß und klein. . 
Schroff und rein, > 
Braun und weiß, a 
All aus friſchem Birkenreis; 
Kehrt die Gaſſe, Stub' und St — 
Beſenreis, Beſenreis! 

Der Gang des Jahrmarkts geht fort, 


Nürnberger. 
Liebe Kindlein, . 
Kauft ein, 
Hier ein Hündlein, 
Hier ein Schwein; 
Trummel und Schlägel, 
Ein Reitpferd, ein Wägel, 
Kugeln und Kegel, 
Kiſtchen und Pfeifer, 
Kutſchen und Läufer, 
Huſar und Schweizer; 
Nur ein paar Kreuzer, 
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Iſt alles dein! 
Kindlein, kauft ein. 
Fräulein. 
Die Leute ſchreyen wie beſeſſen. 


Doctor. 
Es gilt um's Abendeſſen. 
Tyrolerin ft 
Kann ich mit meiner Waare dienen? 
Fräulein. 
Was führt Sie denn? 
Tyroleriun. 
Gemahlt neumodiſch Band, 
Die leicht'ſten Palatinen 
Sind bey der Hand; 
Seh'n Sie die allerliebſten Häubchen an, 
Die Fächer! was man ſehen kann! j 


Niedlich, ſcharmant! : 

Der Doctor thut artig mit der Tyrolerinn, wäh 
send des Beſchauens der Waaren; wird zuletzt drin⸗ 
gender, * 


Ein Schönbartfpiel. 17 
Tyrolekinn. 
Nicht immer immer gleich 
Iſt ein galantes Mädchen, 
Ihr Herrn, für euch; 
Nimmt ſich der gute Freund zu viel heraus, 
Gleich iſt die Schnee” in ihrem Haus, 
Und er macht ſo! — 
Sie wiſcht dem Doctor das Maul. 


Wagenſchmiermann— 
Her! Her! 
Butterweiche Wagenſchmer, 
Daß die Achſen nicht knirren 
Und die Räder nicht girren, 
Yah! Yah! 
Ich und mein Eſel find auch da. 
Gouvernante kommt mit dem Pfarrer 
durch's Gedränge; er hält ſich bey dem Pfeffer⸗ 


kuchenmädchen auf; die Gouvernante iſt unzu⸗ 
frieden. 


N Gouvernante. 
Dort ſteht der Doctor und mein Fräulen, 
Herr Pfarrer, laſſen Sie uns eilen. 


18 Das Jahrmarkts,Feſt 


Pfefferkuchenmädchen. 

Ha, ha, ha! 
Nehmt von den Pfefferkuchen da; 
Sind gewürzt, füß und gut, 
Friſches Blut 
Guten Muth 

Pfeffernüß! ha, ha, ha! 
a Gouvernante. 
Geſchwind „Herr Pfarrer, dann! — 
Sticht Sie das Mädchen an? 


Pfarrer. 
Wie Sie befehlen. ; 


Zigeunerhauptmann und fein Burſch— 


Zigeunerhauptmann. 
Lumpen und Quark 
Der ganze Mark! 


Zigeuner burſch, 


Die Piſtolen 
Möcht' ich mir holen! 


N 


Ein Schönbartſpiel. 


Jigennerhauptmann— 
Sind nicht den Teufel werth! 
Weitmäulichte Laffen 
Feilſchen und gaffen, 
Gaffen und kaufen, 
Beſtienhaufen! 
Kinder und Fratzen, 
Affen und Katzen! 
Möcht' all das Zeug nicht, 
Wenn ich's gefchenkt kriegt'! 
Dürft' ich nur über fie! 


Zigeunerburſch. 
Wetter! wir wollten ſie! 


Zigeunerhauptmann. 
Wollten ſie zauſen! 


Zigeunerburſch. 
Wollten ſie lauſen! 


Zigeunerhauptmann⸗ 
Mit zwanzig Mann 
Mein wär' der Kram! 
B 2 
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 Bigeunerburfeg, 
Wär' wohl der Mühe werth. 
Fräulein. 
Frau Amtmann, Sie werden verzeihen — 
Amtmänninn kommt aus der Hausthür. 
Wir freuen 8 wa 
Uns von Herzen. Willkom'ner Beſuch! 
Doctor. 
Iſt heut doch des Lärmens genug. 
Bänfelfänger kemmt mit feiner Frau und 
ſteckt ſein Bild auf; die Leute verſammeln ſich. 
Bänkelſänger. 
Ihr lieben Chriſten allgemein, 
Wenn wollt ihr euch verbeſſern? 
Ihr könnt nicht anders ruhig ſeyn, 
Und euer Glück vergrößern: 
Das Laſter weh dem Menſchen thut; 
Die Tugend iſt das höchſte Gut, 


Und liegt euch vor den Füßen. 
Die folgenden Verſe ad libitum. 


Ein Schönbartſpiel. 


Amtmann. 
Der Menſch meint's doch gut. 


Marmotte. 


Ich komme ſchon durch manche Land, 
Avecque la marmotte, 

Und immer ich was zu effen fand, 
Avecque la marmotte, 

Avecque, fi, avecque la, 

Avecque la marmotte, 


Ich hab' geſehn gar manchen Herrn, 
Avecque la marmotte, 

Der hätt' die Jungfern gar zu gern, 
Avecque la marmotte, i 
Avecque, fi, avecque la, 
Avecque la marmotte. 


Hab' auch geſehn die Jungfer ſchön, 
Aveeque la marmotte, 

Die thäte nach mir Kleinem ſehn, 
Avecque la marmotte, 

 Avecque, fi, avecque la, 
Avecque la marmotte, 
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Nun laßt mich nicht fo gehn, ihr Herrn, 
Avecque la marmotte, 

Die Burſchen eſſen und trinken gern, 
Avecque la marmotte, 

Avecque, fi, avecque la, 

Avecque la marmotte, 


Die Geſellſchaft wirft dem Knaben kleines Geld hin; 


Marmotte rafft alles auf. 
1 


Zitterſpielbub. 
Ai! Ai! meinen Kreuzer! 
Er hat mir meinen Kreuzer genommen! 
0 Marmotte, 
SE nicht wahr, iſt mein. 6 
Balgen ſich. Marmotte ſiegt, Zitterſpiet⸗ 
bub weint. 


Symphonie. 
Lichtputzer, 
in Hannswurſttracht, auf dem Theater, 
Wollen's gnädigſt erlauben, 
Daß wir nicht anfangen? 


Ein Schönbartſpiel. 23 


3 


Zigeunerhauptmann. 
Wie die Schöpſe laufen, 
Vom Narren Gift zu kaufen! 


Schweinmetzger. 


Führt mir die Schweine nach Haus. 


Ochſenhändler. 


Die Ochſen langſam zum Ort hinaus, 
Wir kommen nach. 

Herr Bruder, der Wirth uns borgt, 
Wir trinken eins. Die Herde iſt verſorgt. 


Hanns wurſt. 


Ihr mehnt, i bin Hannswurſt, nit wahr? 
Hab ſei Krage, fei Hoſe, fei Knopf; 
Hätt' i au fet Kopf, 

Wär' i Hannswurſt ganz und gar. 

Is doch in der Art. 

Seht nur de Bart! 

Allons, wer kauf mir 

Pflaſter, Laxier! 
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Hab, ſo viel Durſt, 
Als wie Hannswurſt. 
Schnupftuch rauf! 
Marktſchreyer. 

Wirſt nit viel angeln, iſt noch zu früh. 
Meine Damen und Herrn 
Sähen wohl gern 
s treffliche Trauerſtück; 
Und dieſen Augenblick 
Wird ſich der Vorhang heben; 
Belieben nur Acht zu geben. 
Iſt die Hiftoria | 
Von Eſther in Drama; 
Iſt nach der neuſten Art, 
Zähnklappen und Grauſen gepaart: 
Daß nur ſehr Schad' iſt, 
Daß heller Tag iſt; 
Sollte ſtichdunkel ſeyn, 
Denn; ſind viel Lichter drein. 

Der Vorhang hebt ſich. Man ſieht an der Seite 
einen Thron und einen Galgen in der Ferne. 


Ein Schönbartſpiel. 258 
Symphonie. 
Kaiſer Ahasverus. Haman. 


Haman alein. 
Die du mit ew'ger Gluth mich Tag und Nacht b 
begleiteſt, } 
Mir die Gedanken füllſt, und meine Schritte 
s leiteſt, 
O Rache, wende nicht im letzten Augenblick 
Die Hand von deinem Knecht! Es wägt ſich 
mein Geſchick. 
Was ſoll der hohe Glanz, der meinen Kopf 
umſchwebet? 
Was fol der günſt'ge Hauch, der längſt mein 
Glück belebet, 
Da mir ein ganzes Reich gebückt zu Füßen 
liegt? 
Wenn ſich ein einziger nicht in dem Staube 
ſchmiegt. 


/ 
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Was hilfe auf fo viel Herrn und Fürſten 
wegzugehen, 
Wenn es ein Jude wagt, mir in's Geſicht zu 
' ‘ ſehen? 
Thut er auf Abram groß, auf unbeflecktes 
Blut; 
So lehr' ihn unſre Macht des Tempels grauſe 
x Gluth, 
Und wie Jeruſalem in Schutt und Staub 
zerfallen, 
So lieg das ganze Volk, und Mardochai vor 
allen! 

O kochte nur, wie hier, erſt Ahasverus Blut! 
Da er ein König iſt, ach, iſt er viel zu gut. 
Ahasverus 
tritt auf und ſpricht: 

Sieh Haman, — biſt du da? 


Hamat, 
Ich warte hier ſchon lange. 


Ein Schönbartſpiel. 27 


Ahasverus. 
x DU ſchläfſt auch nie recht aus, es iſt mir um 
dich bange, 
Setzt ſich. 
Ham an. 
Erhabenſter Monarch, da deine Majeſtät 
Wie immer, ſeh' ich wohl, auf Roſ' und 
Pflaumen geht; 
Welch einen Dank ſoll man den Soßen Got 
tern fagen, 
Für dein fo ſelten Glück, die Krone leicht zu 
tragen! : 
Dein Volk, wie Sand am Meer, macht 
f dir fo wenig Mühe: 
Das iſt nur Götterkraft; von ihnen haſt 
du ste 
So läßt ſi fi ch ein Gebirg' in feſter Ruh' nicht. b 
F ſtören, 
Wenn Wälder ohne Zahl auf ſeinem Haupt 


ſich mehren. 
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Ahasverus. 

O ja, was das betrifft, die Götter machen's 

. recht; 

So lebt und ſo regiert von jeher mein Ge⸗ 
| ſchlecht. 

Mit Müh' hat keiner ſich das weite Reich er⸗ 
worben, 

Und keiner jemals iſt aus Sorglichkeit ge⸗ 
a ſtorben. 


Haman. 
Wie bin ich, Gnädigſter, voll Unmuth und 
Verdruß, 
Daß ich heut deine Ruh' gezwungen ſtören 
muß! 
a a Ahasverus. 
Was ihr zu ſagen habt, bitt' ich euch — kurz 
zu ſagen. s 
Haman. 
Wo nehm?’ ich Worte her, das Schreckniß vor; 
zutragen? 


Ein Schönbartſpiel. 29 


f Ahasverus. 
Wie ſo? : 
Haman. 5 
Du kennſt das Volk, das man die Juden 
| nennt, : 
Das außer ſeinem Gott nie einen Herrn er⸗ 
kennt. 
Du gabe ihm Raum und Ruh', fich weit und 
i breit zu mehren, 
Und ſich nach ſeiner Art in deinem Land zu 
nähren; | 
Du wurdeſt ſelbſt ihr Gott, als ihrer ſie ver⸗ 
eh, ey 
Und Stadt- und Tempelss Pracht in Flam: 
men ſchwinden ließ: 
Und doch verkennen ſie in dir den güt'gen 
a | Retter, 
Birachten dein Geſetz, und ſpotten deiner 
Götter; 
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Daß ſelbſt dein Unterthan ihr Glück mit 
Neide ſieht, 

Und zweifelt, ob er auch vor rechten Göttern 
kniet. 

Laß ſie durch ein Geſetz von er Pflicht bei 

hi lehren, ; 

Und wenn fie ſtörrig find, durch Flamm’ und 

Schwert bekehren! 


Ahasverus. 
Mein Freund, ich lobe dich: du ſprichſt 
nach deiner Pflicht; 
Doch wie's ihr andre ſeht, fo ſieht's der Koy 
nig nicht. 
Mir iſt es einerley, wem fie die Pfalmen 
ſingen, 
Wenn fie nur ruhig find, und mir die Steuern 
1 bringen. 


Ein Schönbartſpiel. 31 


n Haman. 
Ich fel, Großmächtigſter, Dir nur gehört 
das Reich, 
Du biſt an Gnad' und Huld den hohen Gor 
tern gleich! 
Doch iſt das nicht allein: ſie haben einen 
Glauben, 
Der ſie berechtiget, die Fremden zu berauben, 
Und der Verwegenheit ſtehn being Völker bloß. 
O König, ſäume nicht, denn die Gefahr iſt 
groß. 
Ahasverus. 
Wie wäre denn das jetzt ſogar auf einmal 
’ kommen? 
Von Mord und Straßenraub hab' ich Lang’ 


nichts vernommen. 
Haman. 
Auch iſt's das eben nicht, wovon die Rede 
war: 
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Der Jude liebt das Geld, und fürchtet die 
Gefahr. 

Er weiß mit leichter Müh', und ohne viel zu 
wagen, 

Durch Handel und durch Zins, Geld aus 

dem Land zu tragen. 


Ahasverus. 
Ich weiß das nur zu gut. Mein Freund, 
| ich bin nicht blind ; 
Doch das thun andre mehr, die unbeſchnitten 


ſind. 
Haman. 
Das alles ließe ſich vielleicht auch noch ver⸗ 
ſchmerzen: 
Doch finden ſie durch Geld den Schlüſſel aller 
Herzen, f 
Und kein Geheimniß iſt vor ihnen wohl ver 
a wahrt. 


Mit jedem handeln ſie nach einer eignen Art. 


Ein Schönbartſpiel. 33 


„Sie wiſſen jedermann durch Borg und Tauſch 
zu faſſen; 
Der kommt nie los, der ſich nur Einmal ein; 


gelaſſen. 
Mit unſern Weibern auch iſt es ein übel 
Spiel; 
Sie haben nie tein Geld und brauchen immer 
viel, 
Ahasverus. 
Ha, ha! Das geht zu weit! Ha, ha! Du 
machſt mich lachen; 
Ein Jude wird dich doch nicht eiferſüchtig 
5 machen? 
Haman. 


Das nicht, Durchlauchtigſter? doch iſt's ein 
alter Brauch, 
Wer's mit den Weibern hält, der hat die 


f Männer auch; 
Boelhe's W. 8, B, C 
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Und von dem niedern Volk, das in der Jbre 
wandelt, 

Wird Recht und Eigenthum, Amt, Rang 
und Glück verhandelt. 


Ahasverus. 
Du irrſt dich, guter Mann! Wie könnte 
das geſchehn? 
Das alles muß nach mir und meinem Willen 
gehn. 


Haman. 
300 weiß vollkommen wohl; dir iſt zwar nie: 
mand gleich, 
gibt's viel große Herrn und Fürſten in 
dem Reich, 
Die dein fo ſanftes Joch nur wider Willen 
tee dulden. 
Sie haben Stolz genug, doch ſtecken fie in 
: Schulden; 
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Es iſt ein jeglicher in deinem ganzen Land 
Auf ein' und andre Art mit Iſrael verwandt, 
Und dieſes ſchlaue Volk ſieht Einen Weg nur 
N offen: 
So lang' die Ordnung ſteht, ſo lang' hat's 
: nichts zu hoffen. 
Es nährt drum insgeheim den faſt getüſchten 
g Brand, 
Und eh' wirds uns verſehn, ſo flammt das ganze 
a Land. | 
Ahasverus. 
Das iſt das erſtemal nicht, daß uns das be: 
gegnet; 
Doch unſre Waffen ſind am Ende ſtets ge— 
ſegnet: 
Wir ſchicken unſer Heer und feiern jeden 
Sieg, 
Und ſtzen ruhig hier, als wär da drauf“ kein 
Krieg. 
C2 


36 Das Jahrmarkts⸗Feſt 
| Haman. 


Ein Aufruhr, angeflammt in wenig Augen 


blicken, 

Iſt eben auch fo bald durch Klugheit zu ev: 
ſticken: 

Allein durch Rath und Geld nährt ſich Ne 
5 bellion, 

Vereint beſtürmen ſie, es wankt zuletzt der 
| Thron, 
Ahasoerws. 


Der kann ganz ficher ſtehn, fo lang’ als ich 


drauf ſitze! 

Man weiß, wie da herab ich gar erſchrecklich 
blitze; 

Die Stufen ſind von Gold, die Säulen 
Marmorſtein, 


In hundert Jahren fällt ſolch Wunderwerk 
nicht ein. 


t 
7 
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Haman. 
Ach warum drängſt du mich, dir alles zu 
erzählen? 
Ahasverus. 
So ſag' es g'rad heraus, ſtatt mich ringsum 
zu quälen; . 
So ein Gefpräch iſt mir ein ſchlechter Zeit: 
i vertreib. i 
Haman. 
Ach Herr, ſie wagen ſich vielleicht an deinen 
Leib. 


Ahasverus zuſammenfahrend. 
Wie? was? 
Haman. 
Es iſt geſagt. So fließet denn, ihr 
Klagen, 
Wer iſt wohl Manns genug, um hier nicht zu 
verzagen? 


38 Das Fahemarkts: Feft 


Tief in der Hölle ward die ſchwarze That 
erdacht, 
Und noch verbirgt ein Theil der Schuldigen 
s die Nacht. 
Vergebens daß dich Thron und Kron' und 
50 Zepter ſchützen; 
Du ſollſt nicht Babylon, nicht mehr dein 
i | Reich beſitzen! 
In fürchterlicher Nacht trennt die Berra: 
therey 
Mit Vatermörderhand dein Lebensband ents 
! zwey; 
Dein Blut, wofür das Blut von Tauſenden 
gefloſſen, 
Wird über Bett und Pfühl erbärmlich hin; 
gegoſſen. 
Weh heulet im Pallaſt, Weh heult durch 
Reich und Stadt, 
Und Weh, wer deinem Dienſt ſich aufge: 
opfert hat! 
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Dein hoher Leichnam wird wie ſchlechtes Aas 
geachtet, 

Und deine Treuen ſind in Reihen hingeſchlach 
tet! 

Zuletzt, vom Morden ſatt, tilgt die Ver⸗ 
rätherhand 

Ihr eigen ſchändlich Werk durch allgemeinen 
Brand. 

Ahasverus. 

O weh! was will mir das? Mir wird ganz 
grün und blau! 

Ich glaub', ich ſterbe gleich. — Geh, ſag 
es meiner Frau! 

Die Zähne ſchlagen mir, die Kniee mir zus 
ſammen, 

Mir läuft ein kalter Schweiß! ſchon ſeh' ich 
Blut und Flammen. 


Haman. 
Ermanne dich! 
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Ahasy erus. 
Ach! Ach! 
Haman. 
Es iſt wohl hohe Zeit; 
Doch treues Volk iſt ſtets zu deinem Dienſt 
bereit. 
Du wirſt den Redlichſten an ſeinem Eifer 
\ kennen. 
Ahasverus. . 
Je nun, was zaudert ihr? Go laßt fie gleich 
| verbrennen! 
Haman. 
Man muß behutſam gehn; ſo ſchnell hat's 
; feine Moth. 
Ahasverus. 
Derweile ſtechen ſie mich zwanzigmale todt. 
Hamon. 


Das wollen wir nun ſchon mit unſern Waffen 
hindern. 
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8 Ahasverus. 
Und ich war ſo vergnügt als unter meinen 
Kindern! N 
Mir wünſchen ſie den Tod? Das ſchmerzt 
mich gar zu ſehr! 
Haman. i 
Und, Herr, wer einmal ſtirbt, der ißt und 
trinkt nicht mehr. 
Ahasverus. | 
Man kann den Hochverrath nicht ſchrecklich 
g'nug beſtrafen. 
Ham an. 
Du ſollteſt (don fo früh bey deinen Vätern 
ſchlafen? 
Ahasverus. 
Ey pfui! mir iſt das Grab mehr als der 
Tod verhaßt! , 
Ach! ach! mein würd'ger Freund! — Nun 
ſtill! ich bin gefaßt. 


42 Das Jahrmarkts-Feſt 


Nun ſoll's der ganzen Welt vor meinem Zorne 
grauen! 

Geh, laß mir auf einmal zehntauſend Gals 
gen bauen. 


. Haman knieend. 
Unüberwindlichſter! hier lieg' ich, bitte 
/ Gnade! 

Es wär' um's viele Volk — und um die 
Waldung Schade. 


Ahasverus. 
Steh auf! Dich hat kein Menfh an Grog; 
a muth überſchritten; 
Dich fepet dein edel Herz für Feinde ſelbſt zu 
bitten. f 
e auf! Wie meinſt du das? 


u) a man. 
Gar mancher Böſewicht 
Iſt unter dieſem Volk; doch alle ſind es nicht; 
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Und vor unſchuld'gem Blut mög’ ſich dein 
Schwert behüten! 
Beſtrafen muß ein Fürſt, nicht wie ein Tiger 
Se wüthen. 
Das Ungeheu'r, das ſich mit tauſend Klauen 
regt, 
Liegt kraftlos, wenn man ihm die Häupter 
niederſchlägt. 


Ahasverus. 
O wohl! So hängt mir ſie, nur ohne viel 
Geſchwätze! 


Der Kaiſer will es fo, fo ſagen's die Geſetze. 
Wer find fie, ſag mir an? 


Haman. 
Ach das iſt nicht beſtimmt; 
Doch geht man niemals fehl, wenn man die 


Reichſten nimmt. 
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Ahasverus. 3 

Vermaledeyte Brut, du ſollſt nicht länger 
\ leben! 0 
Und Dir ſey all ihr Gut und Hab' und Haus 
gegeben! 
Haman. 

Ein trauriges Geſchenk! 

Ahasverus. 


Wer kommt dir erſt in Sinn? 


Haman. 
Der erſt' iſt Mardochai, Hofjud' der Roni: 
ginn. 


Ahasverus. 
O weh! da wird ſie mir kein Stündchen 
Ruhe laſſen! 


5 Haman. 
Iſt er nur einmal todt, ſo wird ſie ſchon ſich 
faſſen. 
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Ahasverus. 
So hängt ihn denn geſchwind, und laßt ſie 
nicht zu mix! 
Haman. 
Wen du nicht rufen läßt, der kommt ſo nicht 
zu dir. 
Ahasverus. 
Wo iſt ein Galgen nur? Hängt ihn eh's 
jemand ſpüret! 
Haman. N 
Schon hab' ich einen hier vorſorglich aufge: 
| führer. 
Ahasverus. 
Und fragt mich jetzt nicht mehr! Ich hab' 
, genug gethan; 
Boſchloſſen hab' ich es, nun geht's mich nicht 


mehr an. 
ab, 


3 — 
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Hannswurſt. 


Der erſte Aetus iſt nun vollbracht, 
Und der nun folgt — das iſt der zweyte. 


Marktſchreyer. 


Liebe Freunde, gute Leute, 

Daß Menſchenlieb' und Freundlichkeit, 
Sorge für eure Geſundheit 

Und Leibeswohl, zu dieſer Zeit 

Mich dieſen weiten Weg geführt, 

Das ſeyd ihr alle perſchwadirt; 

Und von meiner Wiſſenſchaft und Kunſt, 
Werdet ihr, lieben Freunde, mit Gunſt 
Euch ſelbſt am beſten überführen, 

Und iſt ſo wenig zu verlieren. 

Zwar könnt' ich euch Brief und Siegel weiſen 
Von der Kaiſerinn aller Reußen | 
Und von Friedrich, dem König in Preußen, 
Und allen Europens Potentaten — . 
Doch wer ſpricht gern von ſeinen Thaten? 
Sind auch viele meiner Vorfahren, 

Die leider! nichts als Prahler waren. 
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Ihr könntet's denken auch von mir, 
Drum rühm' ich nichts, und zeig' euch hier 
Ein Päckel Arzeney, köſtlich und gut, 
Die Waare ſich ſelber loben thut. 
Wozu es alles ſchon gut geweſen, 

Iſt auf'm gedruckten Zettel zu leſen; 
Und enthält das Päckel ganz 

Ein Magenpulver und Purganz, 

Ein Zahnpülverlein, honigſüße, 

Und einen Ring gegen alle Flüſſe. 
Wird nur dafür einen Batzen begehrt, 
Iſt in der Noth wohl hundert werth. 


Hanns wae ft 
Schnupftuch ’rauf. 
Die Zuſchauer kaufen beym Marktſchreyet. 


Milchmädchen. 
Kauft meine Milch! 
Kauft meine Eher! 
Sie ſind gut, , 
Und find nicht theuer, 
Seife) wie's einer nur begehrt!“ 
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Zigeunerhauptmann. 

Das Milchmädchen da iſt ein hübſches Ding; 
Ich kauft' ihr wohl ſo einen zinnernen Ring. 
Zigeuner burſch. 

O ja, mir wär' ſie eben recht. 
Zigeunerhauptmann. 
Zuerſt der Herr und dann der Knecht. 
Beyde. 
Wie verkauft ſie ihre Eyer? 
Milchmädchen. 
Drey, ihr Herrn, für einen Dreyer. 


Beyde. 


1 
Straf mich Gott, das find fie werth. 
Sie macht ſich von ihnen los. 


Milchmädchen. 
Kauft meine Milch! 
Kauft meine Eyer! 
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n Beyde fie haften fie 
Nicht fo wild 
O nicht ſo theuer! N 
Milchmädchen. 
Was ſollen mir, h 
Die tollen Freyer? 
Kauft meine Milch, 
Kauft meine Eyer! 
Dann ſeyd ihr mir lieb und werth. 
Doctor. 


Wie gefällt Ihnen das Drama 7, 


Amtmann. 


Nicht! Sind doch immer Scandala. 
Hab' auch gleich ihnen ſagen laſſen, 


Sie ſollten das Ding geziemlicher faſſen. 


Doctor, 
Was fagte denn der Entrepreneur? 


Amtmann. : 
Es käme dergleichen Zeug nicht mehr, 


Und zuletzt Haman gehenkt erſcheine 
Goethe's W. 8. B. D 
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Zu Warnung und Schrecken der ganzen Ge— 
meine. 
Hannswurſt. 
Schnupftuch rauf. 
Marktſchreyer. 
Die Herren gehn noch nicht von hinnen, 
Wir wollen den zweyten Act beginnen. 


Indeſſen können fie ſich beſinnen, 
Ob ſie von meiner Waare was brauchen. 


Hannswurſt. 


Gebt Acht! kommen euch Thränen in die 
Augen. ' 


Ein Schönbartfpiel” © sx 
Mufif \ 
Eſther und Mardochai treten auf, 
Mardochai 
weinend und ſchluchzend. 
O greuliches Geſchick! o ſchreckenvoller Schluß! 
0 Unthat, die dir heut mein Mund verkünden 
muß! 
Erbärmlich, Königinn, muß ich vor dir 
erſcheinen. 
Eſther. 
So ſag mir was du willt, und hör nur auf 
f ; zu weinen! 
Mardoch a ie 
Hii hü! es hält's mein Herz, Hii hü! es 
: hält's nicht aus. 
Eſther. aie 
Geh, weine dich erſt ſatt, ſonſt bringst du 
nichts heraus. 
Den 


\ 
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Mardochai. 
Hu hii! es wird mir noch, hü hü! das Herz 
. zerſprengen. 
Eſther. 
Was gibt's denn? 
Mardochai. 
U hu hu, ich ſoll heut Abend hängen! 
Eſther. 


Ey, was du ſagſt, mein Freund! Ey, wos 

her weißt du dieß? 
Mardochai. 

Das iſt ſehr einerley, genug es iſt gewiß. 

Darf denn der Glückliche dem ſchönſten Tage 
trauen? 

Darf einer denn auf Fels ſein Haus geruhig 
bauen? 

Mich machte deine Gunſt ſo ſicher, Königinn, 

Wie zittr' ich, da ich nun von den Verworf⸗ 
nen bin! 
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Eſther. 
Sag, wem gelüſtet's denn, mein Freund, 
nach deinem Leben? 
* 


Mardochai. 
Der ſtolze Haman hat's dem König angegeben. 
Wenn du dich nicht erbarmſt, nicht eilſt mir 
beyzuſtehn, 
Nicht ſchnell zum König gehſt, ſo iſt's um 
mich geſchehn. 
Efther. 
Die Bitte, armer Mann, kann ich dir nicht 
gewähren; 
Mann kommt zum König nicht, er müßt' es 
erſt begehren. 
Tritt einer unverlangt dem König vor's Ges 
: ficht, 
Du weißt der Tod ſteht drauf! Gewiß, dein 
Ernſt iſt's nicht. 
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Mardochai. 
9 Magen ee du haſt gar nichts zu 
4 wagen; 


Ber deine Schönheit ſieht, der kann dir 
nichts verſagen. | 
und in Geſetzen ſind die Strafen nur gehäuft, 
Weil man ſonſt gar zu grob den König über 
i läuft. 
Eſther. 
Und follt? ich auch, mein Freund, das Leben 
; nicht verlieren, 
eich warnt der Vaſti Sturz, ich mag es 
nicht probieren. 
Mar doch ai. 
So iſt die denn der Tod des Freundes einer; 
ley ? 
GF ther. 
Allein was Half? es dir? Wir ſtürben alle 
zwey? 
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Mar dochai. 
Erhalt mein graues Haupt, Geld, Kinder, 
Weib und Ehre! 
Eſther. 
Von Herzen gern, wenn's nur nicht ſo gefähr⸗ 
lich wäre. 
Mardochai. 
Ich ſeh', dein hartes Herz ruf ich vergebens 
N an. 
Gedenk, Undankbare, was ich für dich gee 
than! 


Erzogen hab' ich dich von deinen erſten Tagen, 


Ich habe dich gelehrt bey Hof dich zu ber 
tragen. 
Du A. Ve lange ſchon des Königs Surf 
verſcherzt, 
Er hätte lange ſchon ſich ſatt an dir geherzt, 
Du biſt oft gar zu g'rad, und wäreſt längſt 
verkleinert, 
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Hätt' ich nicht deine Lieb" und deine Pflicht 
verfeinert. 
Dir kam allein durch mich der König unter's 
Joch, 
Und durch mich ganz allein beſitzeſt du ihn 
E noch. 


Eſther. 
Von ſelbſten hab' ich wohl nicht Gunst noch 
Glück erworben; 
Dir dank' ich's ganz allein, auch wenn du 
A Ling geſtorben. 


Mardochai. 
O ſtürb' ich für mein Volk und unſer heilig 
8 Land! 
Allein ich ſterb' umſonſt durch die verruchte 
Hand. 
Dort hängt mein graues Haupt, dem unge 
| ſtümen Regen, 
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Dem glüh'nden Sonnenſchein und bittern 
Schnee entgegen! 

Dort naſcht geſchäftig mir, zum Winter Beir: 
vertreib, 


Ein garſtig Rabenvolk das ſchöne Fett vom 


Leib! 
Dort ſchlagen ausgedörrt zuletzt die edlen 
Glieder 5 } 


Von jedem leichten Wind mit Klappern hin 
5 5 . und wieder! : 
Ein Greuel allem Volk, ein ew'ger Schand⸗ 

a fleck mir, f 
Ein Fluch auf Iſrael, und, Königinn — 

5 was. dir? 
Eſther. 
Gewiß groß Herzeleid! Doch, kann ich 28 er⸗ 
langen, 

So ſollſt du mir nicht Fang? am leid'gen Gat 


gen hangen; 
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Und mit ſorgfält'gem Schmerz vortrefflich Gat: 


ſamirt, 

Begrab' ich dein Gebein, recht wie es ſich | 
gebührt. 

Mardochai. 

Vergebens wirſt du dann den treuen Freund 
beweinen! 

Er wird dir in der Noth nicht mehr wie ſonſt 
erſcheinen, 

= keinem Beutel Geld, den du fo eifrig 
nahmſt, . 


t 


Wenn du mit Schuldverdruß von Spiel und 

Handel kamſt; 

Mit keinem neuen Kleid, noch Perlen und 

: Juwelen: 

Mein eo erſcheint dir leer, und, um dich 
recht zu quälen, 

Bringt er nur die Geſtalt von Schätzen aus 
der Gruft, 
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1 


Und wenn du's faſſen wilt, verſchwindet's 
in die Luft. th 
Eſther. f 
Ey, weißt du was, mein Freund? Bedenke 
. 5 mich am Ende 
Mit einem Capital in deinem Teſtamente. 
Mardochai. 
Wie gerne thät' ich das, von deiner Huld 
° gerührt! 
Doch leider! iſt mein Gut auch ſämmtlich 
N confſſeirt 
Und dann muß ich den Tod der Brüder auch 
ö beſorgen! 
Kein Einz'ger bleibt zurück, dir künftig mehr 
zu borgen. 
Der ſchöne Handel fällt, es kommt kein Con: 
s treband 
Durch unſre Induſtrie div künftig mehr zur 
Hand. b 
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Die kleinſte Zofe wird nichts mehr an dir be: 
i neiden; 
Dich werden, mägdegleich, inländ'ſche Zeuge 
. kleiden; 5 
Und endlich wirſt du ſo mit hoffnungsloſer Pein 
Die Sklavinn deines Manns, und ſeiner 
Leute ſeyn! 
Efther. 
Das iſt nicht ſchön von dir! Was brauchſt 
du's mir zu ſagen? 
Kommt einmal dieſe Zeit, dann iſt es geit 
zu klagen. 
weinend. 
Nein! Wird mir's fo ergehn? 
Mar do dai. 
Ich ſchwör' dir, anders nicht! 
9 Eſther. 
Was thu? ich?: 


Ein Schön bartſpiel. 61 


Mardochai. 
Rett' uns noch! 
Efther. 
Ach, geh mir vom Geſicht! 
Ich wollte — 


Mardochai. 
Königinn, ich bitte dich, erhöre! 
Was willſt du? 


Eft her. 
Ach ich wollt' — daß alles anders wäre. 
\ ‘ ab, 
a Mardochai atein. 


Bey Gott! hier ſoll mich nicht manch ſchönes 
f Wort verdrießen, 
Ich laß' ihr keine Nuh’, fie muß ſich doch 


entſchtießen. 
ab. 
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Marktſchreyer. 
Seiltänzer und Springer ſollten nun kommen; 
Doch haben die Tage ſo abgenommen. 
Allein morgen früh bey guter Zeit 
Sind wir mit unſerer Kunſt bereit. 
Und wem zuletzt noch ein Päckel gefällt, 
Der hat es um die Hälfte Geld. 
Schattenſpielmann 
hinter der Scene. 
Orgelum Orgeley! 
Dudeldumdey! 


Doctor, 
Laßt ihn herbeykommen. 


Amtmann. 
Bringt den Schirm heraus. 
Doctor. 
Thut die Lichter aus; 
Sind ja in einem honetten Haus. 
Nicht wahr, Herr Amtmann, man iſt was 
man bleibt? 
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Amtmann. 
tan iſt wie man's treibt. 


Seattenforetmann, 
Orgelum, Orgeley! 
Dudeldumdey! 

Lichter weg! mein Lämpchen nur, 
Nimmt ſich ſonſt nicht aus. 
In's Dunkle = Mesdames, 


> octor. 
Von Herzen gern. 


Schattenſpielmann. 
Orgelum, orgeley! : 
Ach wie ſie is alles dunkel! 
Finſternis is, 
War ſie all wüſt und leer, 
Hab ſie all nicks auf dieſer Erd zeſehe 
Orgelum : 
Sprach ſie Gott, 2 werd Licht! 
Wie's hell da reinbricht! 
Wie ſie all durk einander gehn, 
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Die Element alle vier, 

In ſechs Tag alles gemacht is, 8 
Sonn, Mond, Stern, Baum und Thier, 
Orgelum, orgeley! ; 
Dudeldumdey! 

Steh ſie Adam in die Paradies, 

Steh ſie Eva, hat ſie die Schlang verführt, 
Nausgejagt, 

Mit Dorn und Diſteln 
Geburtsſchmerzen geplagt, 

O weh! 

Orgelum 5: 

Hat ſie die Welt vermehrt 

Mit viel gottloſe Leut, 

Waren ſo fromm vorher! 
Habe geſunge, gebett! 
Glaube mehr an keine Gott, 
Is 'e Schand und de Spott! 
Seh ſie die Ritter und Damen 
Wie ſie zuſammen kamen, 
Sich begeh, ſich begatte 

In alle grüne Schatte, 
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Uf alle grüne Haide: 

Kann das unſer Herr Gott leide? 
Orgelum, orgeley, 

Dudeldumdey! 

Fährt da die Sündfluth ’rein, 
Wie fie gottserbärmlick ſchreyn; 
All all erſaufen ſchwer, 

Is gar keine Rettung mehr! 
Orgelum af 

Guck fie, in vollem Schuß 

Fliegt daher Mereurius, 

Macht ein End all dieſer Noth; 
Dank ſey dir, lieber Herre Gott! 
Orgelum, orgeley, 

Dudeldumdey! 


Doctor. 


Ja, da wären wir geborgen! 


Fräulein. 
Empfehlen uns. 
Amtmann. 


Sie kommen doch wieder morgen? 
Goethe's W. 8. B. E 
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Gouvernante. ö 
Man hat an Einmal ſatt. 
Doctor 
Jeder Tag feine eigne Plage hat. 
Schattenſpielmann⸗ 


Orgelum, orgeley, 
Dudeldumdey! 


Ein 
Faſt nachts ſpiel 
auch wohl zu tragieren 
nad Oſter n, 
vom | 
Pater Brey, 
dem falſchen Propheten. 


n Lehr, Nutz und Kurzweil gemeiner Chris 
ſtenheit, inſonders Frauen und Jung⸗ 
frauen zum goldnen Spiegel. 


Würzkräm er 


in ſeinem Laden. 


Junge! hol mir die Schachtel dort droben. 

Der Teufels: Pfaff hat mir alles verſchoben. 

Mir war mein Laden wohl eingericht, 

Fehlt' auch darin an Ordnung nicht: 

Mir war eines jeden Platz bekannt, 

Die nöthigſt' Waar’ ſtund bey der Hand, 

Tobak und Caffee, ohn' den zu Tag 

Kein Hökeweib mehr leben mag. 

Da kam ein Teufels Pfäfflein in's Land, 

Der hat uns Kopf und Sinn verwandt, 

Sagt, wir wären unordentlich, 

An Sinn und Rumor den Studenten gleich, 

Könnt unſre Haushaltung nicht beſtehen, 
düßten all' ärſchlings zum Teufel gehen, 

Wenn wir nicht thäten feiner Führung 


Ein Fafenadtsfpiet 


Uns übergeben, und geiftlicher Regierung. 
Wir waren Bürgersleut' guter Art, 
Glaubten dem Kerl auf ſeinen Bart, 
Darin er freylich hat nicht viel Haar: 

Wir waren bethört eben ganz und gar. 

Da kam er denn in den Laden herein, 
Sagt: Verflucht! das find mir Schwein’) 
Wie alles durch einander ſteht? 

Müßt's einvichten nach dem Alphabet. 

Da kriegt er meinen Kaſten Caffee, 

Und ſetzt mir ihn oben auf in's C, 

Und ſtellt mir die Tobaksbüchſen weg, 
Dort hinten in's T, zum Teufelsdreck; 
Kehrt eben alles drüber und drunter, 
Ging weg und ſprach: So beſteh's jetzunder. 

Da macht er ſich an meine Frauen, 

Die auch ein Bißchen umzuſchauen; 

Ich bath mir aber die Ehr' auf einandermal 

Br aus; 

Und ſo ſchafft' ich mir'n aus dem Haus. 
Er hat mir's aber auch gedacht, 

Und mir einen verfluchten Streich gemacht: 


- 
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Sonſt hielten wir's mit der Nachbarin, 
Ein altes Weib von treuem Sinn; 
Mit der hat er uns auch entzweyt. 

can ſieht fle faſt nicht die ganze Zeit; 
Doch da kommt ſie ſo eben her. 


Nachbarinn kommt. 

Würzkrämer. 

Frau Nachbarinn, was it Ihr Begehr? 

Sibylla, dte Nach barinn. 
Hätte gern für zwey Pfennig Schwefel und 
Zunder. 2 

Würzkrämer. 

& ſieh, 's ja ein großes Wunder, 

Daß man nur einmal hat die Ehr'! 

3 Sibylla. 

Ey der Herr Nachbar braucht einen nicht fer, 
Würzkrämer. 


Ned Sie das nicht. Es war ein' Zeit, 
Da wir waren gute Nachbarsleut' 
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Und borgten einander Schüſſeln und Beſen: 


Wär' auch alles gut geweſenz 


Aber vom Pfaffen kommt der Neid, 
Mißtraun, Verdruß und Zwiſtigkeit. 


a Sibylla. 

Red Er mir nichts über'n Herrn Pater: 

Er iſt im Haus als wie der Vater, 

Hat über meine Tochter viel Gewalt, 

Zeigt ihr, wie ſie ſoll werden klug und alt, 

Und iſt ein Menſch von viel Verſtand, 

Hat auch geſehn ſchon manches Land. 
Würzkrämer. 

Aber bedenkt Sie nicht dabey, 

Wie ſehr gefährlich der Pfaff Ihr ſey? 

Was thut er an Ihrer Tochter lecken? 

An fremden verbot'nen Speiſen ſchlecken? 

Was würd' Herr Balandrino ſagen, 

Wenn er zurückkäm' in dieſen Tagen, 

Der in Italia zu dieſer Friſt 

Unter'n Dragonern Hauptmann iſt, 
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Und iſt Ihrer Tochter Bräutigam, 
Nicht blökt und trottelt wie ein Lamm? 


Sibylla. 

Herr Nachbar, Er hat ein böſes Maul, 
Er gönnt dem Herrn Pater kein'n blinden 

Gaul. . 
Mein' Tochter die iſt in Büchern beleſen, 
Das iſt dem Herrn Pater juſt fein Wefen; 
Auch red't ſie beſtändig allermeiſt 
Von Ihrem Herzen, wie ſie's heißt. 


Würzkrämer. 
Frau Nachbarinn, das iſt alles gut; 
Eure Tochter iſt ein junges Blut, 
Und kennt den Teufel der Männer Ränken, 
Warum fie ſich an die Maidels henken; 
Die ganze Stadt is voll davon. 


Sibylla. 
Lieber Herr Nachbar, weiß alles ſchon: 
Meint Er denn aber, Herr, beym Blut, 
Daß mein Maidel was böſes thut? 
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Würzkrämer. 

Was böſes? Davon if nicht die Mey’, 

Es iſt nur aber die Frag', wie's ſteht. 

Sieht Sie, ich muß Ihr deutlich ſagen: 

Ich ſtund ungefähr dieſer Tagen 

Hinten am Hollunderzaun; 

Da kam mein Pfäfflein und Mädſein traun, 

Gingen auf und ab ſpatzieren, 

Thäten einander umſchlungen führen, 

Thäten mit Aeugleins ſich begäffeln, 

Einander in die Ohren räffeln, 

Als wollten ſie eben alſogleich 

Mit einander in's Bett oder in's e 


Sibylla. 


Davor habt Ihr eben keine Sinnen; 

Ganz geiſtlich iſt ſein Beginnen, 

Er iſt von Fleiſchbegierden rein, 

Wie die lieben Herzengelein. 

Ich wollt', Ihr thätet ihn nur recht kennen, 

Würdet ihn gern einen Heiligen nennen. 
Fran Sibylla, die Nachbarinn, ab, 


Ein Faſtnachtsſpiel. 73 


Balandrino, 

der Dragoner Hauptmann, tritt auf und ſpricht; 
Da bin ich nun durch viele Gefahr 
Zurückgekehrt im dritten Jahr, 
Hab' in Italia die Pfaffen gelauft, 
Und manche Republik gezauſ't. 
Bin nur jetzt von Sorgen getrieben, 
Wie es drinne ſteht mit meiner Lieben, 
Und ob, wie in der Stadt man ſagt, 
Sie ſich mit dem Teufels: Pfaffen behagt 
Will doch gleich den Nachbar fragen; 
War ein redlich Kerl in alten Tagen. 


. »Würzkrämer. 
Herr Hauptmann, ſeyd Ihr's? Gott fey 
Dank! 

Haben Euch halt erwart't fo lang, 
Hauptmann. 

Ich bin freylich lang geblieben. 

Wie habt Ihr's denn die Zeit getrieben? 

Würzkrämer. 

So bürgerlich. Eben leidlich dunn. 
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5 Hauptmann, 
Wie ſteht's in der Nachbarſchaft herum? 
Ss wahr — Bu 
Würzkrämer. 
Seyd Ihr etwa ſchon vergifft't? 
Da hat einer ein' böſ' Eh' geſtifft't. 
Hauptmann. 
Sagt, iſt's wahr mit dem Pfaffen? 
Würzkrämer. 
Herr, ich hab' nichts mit dem Miſt zu ſchaffen, 
Aber ſo viel kann ich Euch ſagen: 
Ihr müßt nit mit Feuer und Schwert drein 
ſchlagen; 
Müßt erſt mit eignen Augen ſehn, 
Wie's drinnen thut im Kauf hergehn. 
Kommt nur in meine Stube nein, 
So eben fällt ein Schwank mir ein, 
Laßt Euch's unangefochten feyn, 
Eure Braut iſt ein gutes Ding 


Und der Pfaff nur ein Däumerling. 
Sie gehen ab. 
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Wird vorgeſtellt der Frau Sibylla Garten. Treten 
auf: das Pfäfflein und Leonora, ſich an 
den Händen führend. : 


Pfaff. 
Wie iſt doch heut der Tag ſo ſchön! 
Gar lieblich iſt's ſpatzieren zu gehn. 


Leonora. 
Wie fchön wird nicht erſt ſeyn der Tag, 
Da mein Balandrino kommen mag! 


Pfaff. 
Wollt' Euch naht gönnen die Herz Bere 
Doch wir find. indeß beyſammen heute, 
Und ergetzen unſere Bruſt 
Mit Freundſchaft und BE, 


Leonora. 5 
Wie wird Euch Balandrino ſchätzen, 
An Eurem Umgang ſich ergetzen, 
Erkennen Euer edel Geblüt, 
Frey und liebevolles Gemüth! 
Und wie Ihr wollet allen gut, 
Niemals zu viel noch zu wenig thut! 
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Pfaff. 

O Jungfrau, ich mit Seel' und Sinn 
Auf immerdar dein eigen bin, 
Und, den du Bräutigam thuſt nennen, 
Mög' er ſo deinen Werth erkennen! 
O himmliſch glücklich iſt der Mann, 
Der dich die Seine nennen kann! 

Sie gehen vorüber. 


Tritt auf Balandrino der Hauptmann, ver⸗ 
kleidet in einen alten Edelmann, mit weißem Bart und 
Ziegenperücke, und der Würzkrämer. 

Würzkrämer. 
Hab' Euch nun geſagt des Pfaffen Geſchicht'; 
Wie er alles nach ſeinem Gehirn einricht, 
Wie er will Berg und Thal vergleichen, 
Alles Rauhe mit Gips und Kalk verſtreichen, 
Und endlich mahlen auf das Weiß a 
Sein Geſicht oder ſeinen Steiß. 
Hauptmann. 
Wir wollen den Kerl gewaltig curiren 
Und über die Ohren in Dreck 'nein führen! 
Geht jetzt ein Bißchen nur beyſeit⸗ 
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Würzkrämer. 
Wenn Ihr mich braucht, ich bin nicht weit. 
geht ab. 


Hauptmann. 
Ho! Holla! ho! 
Sibylla. 
Welch ein Geſchrey? 
, Hauptmann. 
Treff' ich nicht hier den Pater Brey? 
Sibylla. 
Er wird wohl in dem Garten ſeyn; 
Ich ſchick' ihn Ihnen gleich herein. ah, 
Der Pfaff 
tritt auf und ſpricht: 


Womit kann ich dem Herren dienen? 


Hauptmann. 
Ich bin ſo frey, mich zu erkühnen, 
Den Herren Pater hier aufzutreiben; 
Sie müſſen 's Ihrem Ruf zuſchreiben, 
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Ich habe ſo viel guts vernommen 

Von vielen, die da und dorther kommen, 
Wie Sie überall haben genug 

Der Menſchen Gunſt und guten Geruch; 
Wollt' Sie doch eiligſt kennen lernen, 

Aus Furcht, Sie möchten Sich bald entfernen. 


Pfaff. 
Mein lieber Herr, wer ſind Sie dann? 


* 


N Hauptmann. 

Ich bin ein reicher Edelmann, 

Habe gar viel Gut und Geld, 

Die ſchönſten Dörfer auf der Welt; 
Aber mir fehlt's am rechten Mann, 
Der all das guberniren kann. 

Es geht, geht alles durch einander, 
Wie Mäuſedreck und Coriander; 
Die Nachbarn lesen in Zank und Streit, 
Unter Brüdern iſt keine Einigkeit, 

Die Mägde ſchlafen bey den Buben, 
Die Kinder hofiren in die Stuben; 
Ich fürcht', es kommt der jüngſte Tag, 
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Pfaff. 
Ach da wird alles gut darnach! 


2 Hauptmann. 

Ich hätt's eben noch gern gut vorher; 
Drum verlanget mich zu wiſſen ſehr, 
Wie Sie denken, ich ſollt's anfangen? 


8 Pfaff. 
Können nicht zu Ihrem Zweck gelangen, 
Sie müſſen denn einen Plan disponiren: 
Da muß alles calculirt ſeyn, 
Da darf kein einzeln Geſchöpf hinein, 
Mäuſ' und Ratten, Flöh' und Wanzen 
Müſſen alle beytragen zum Ganzen. 


Hauptmann. 
Das thun ſie jetzt auch, ohne Kunſt. 
Pfaff. 


Doch iſt das nicht das recht”, mit Gunſt; 
Es geht ein jedes ſeinen Gang; 
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Doch fo ein Reich, das dauert nicht lang': 


Goothwrs W, g. B. 5 
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Muß alles in einander greifen, 

Nichts hinüber herüber ſchweifen; 

Das gibt alsdann ein Reich, das hält 
Im ſchönſten Flor bis an's End' der Welt! 


Hauptmann. 

Mein Herr, ich hab' hier in der Näh' 
Ein Völklein, da ich gerne ſäh', 
Wenn Eure Kunſt und Wiſſenſchaft 
Melt’ da beweiſen ihre Kraft. 

Sie führen ein Sodomitiſch Leben, 
Ich will ſie Eurer Aufſicht übergeben; 
Sie reden alle durch die Naſen, 
Haben Wänſte ſehr aufgeblaſen, 

Und ſchnauzen jeden Chriſten an, 
Und laufen davon vor jedermann. 


i Pfaff. 
Da iſt der Fehler, da ſitzt es eben! 
Sobald die Kerls wie Wilde leben, 
Und nicht bethulich und freundlich ſind; 
Doch das veebeſſert ſich geſchwind. 
Hab' ich doch mit Geiſtesworten 


Ein Faſtnachtsſpiel. 83 


Auf meinen Reiſen aller Orten 

Aus rohen, ungewaſchnen Leuten, 

Die lebten wie Juden, Türken und Heiden, 

Zuſammengebracht eine Gemein', 

Die lieben wie Mayenlämmelein 

Sich und die Geiſtesbrüderlein, 
Hauptmann. 

Wollet Ihr nicht gleich hinaus reiten? 

Der Herr Nachbar fol Euch begleiten. 

Pfaff. 
Der iſt ſonſt nicht mein guter Freund. 


Hauptmann. 
Herr Pater! mehr als Ihr es meint, 
Sie gehen ab. 
Hauptmann 
: - kommt zurück und ſpricht: 
Run muß ich noch ein Bißchen ſehn, 
Wie's thut mit Leonoren ſtehn. 
Ich thu' ſie wohl unſchuldig ſchätzen, 
Der Pfaff kann nichts als prahlen und ſchwätzen⸗ 


Ka 


$4 Ein Faſtnachtsſpiel. 
Da kommt ſie eben recht herein. 
Jungfrau! Sie ſcheint betrübt zu ſeyn. 
Leonora. 
Mir iſt's im Herzen weh und bange, 
Mein Bräutigam der bleibt ſo lange. 


Hauptmann. 
Liebt Ihr ihn denn allein fo ſehr? 
Leonora. 
Ohn' ihn möcht' ich nicht leben mehr. 


Hauptmann. 
Der Pater Euch ja hofiren thut? 


Leonora. 
Ach ja, das iſt wohl alles gut; 
Aber gegen meinen Bräutigam 
Iſt der Herr Pater nur ein Schwamm. 


Hauptmann. 
Ich fürcht', es wird ein Hurry geben, 
Wenn der Hauptmann hört Euer Leben. 


+ 
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Leonora, 
Ach nein! denn ich ihm ſchwören kann, 
Denke nicht dran, der Pfaff ſey Mann; 
Und ich dem Hauptmann eigen bin 
Von ganzem Herzen und ganzem Sinn. 


Hauptmann 
wirft Perücke und Bart weg und entdeckt fic. 
So komme denn an meine Bruſt, 
O Liebe, meines Herzens Luſt! 
. Leonora. 
Iſt's möglich? Ach ich glaub' es kaum; 
Die himmliſch' Freude iſt ein Traum! 


Hauptmann. 
O Leonor', biſt treu genug; 
Wärſt du geweſen auch ſo klug! 
Leonora. 
Ich bin ganz ohne Schuld und Sünd'. 
Hauptmann. 
Das weiß ich wohl, mein liebes Kind; 
Die Kerls ſind vom Teufel beſeſſen, 
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Schnoppern herum an allen Eſſen, 

Lecken den Weiblein die Ellenbogen, 

Stellen ſich gar zu wohlgezogen, N 

Niſten ſich ein mit Schmeicheln und Lügen 

Wie Filzläus', find nicht heraus zu kriegen. 

Aber ich hab' ihn proſtituirt: 

Der Nachbar hat ihn hinaus geführt, 
Wo die Schwein' auf die Weide gehn, 

Da mag er bekehren und lehren ſchön! 


Nachbar Würzkrämer 

kommt lachend außer Athem. 
Gott grüß' Euch, edles junges Paar! 
Der Pfaff iſt raſend ganz und gar, 
Läuft wie wütig hinter mir drein. 
Ich führt' ihn draußen zu den Schwein'n; 
Sperrt' Maul und Augen auf, der Mag, 
Als ich ihm ſagt', er wär' am Platz: 
Er ſäh', fie redten durch die Naſen, 
Hätten Bäuche ſehr aufgeblaſen, 
Wären unfreundlich, grob und liederlich, 
Schnauzten und biſſen fic, unbrüderlich, 
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Lebten ohne Religion und Gott 
Und Ordnung, wie jene Hottentott; 
Möcht' ſie nun machen all' honett, 
Und die frömſt' nehmen mit zu Bett. 
Hauptmann. 


Thät' er drauf wacker raſen? 


Würzkrämer. 


Viel Flüch' und Schimpf aus'm Rachen blaſen. 
Da kommt er ja gelaufen ſchon. 


Pfaff außer Athem. 


Wo hat der Teufel den Cujon? 
Erſchrickt, da er den Hauptmann ſieht. 


Hauptmann. 


Herr Pfaff! erkennt Er nun die Schlingen? 
Sollt' Ihm wohl noch ein Gratias fingen: 
Doch mag Er frey ſeiner Wege gahn; 

Nur hör' Er noch zwey Wörtchen an. 
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Er meint, die Welt könnt' nicht beſtehen, 
Wenn er nicht thät' drauf herumhergehenz 
Bild't ſich ein wunderliche Streich’ 

Von feinem himmliſch geiſt' gen Reich; 
Meint, Er wolle die Welt verbeſſern, 
Ihre Glückſeligkeit vergrößern, 

Und lebt ein jedes doch fortan 

So übel und ſo gut es kann. 

Er denkt, Er trägt die Welt auf'm Rücken; 
Fang? Er uns nur einmal die Mücken! 
Aber da iſt nichts recht und gut, 

Als was Herr Pater ſelber thut. 
Thät' gerne eine Stadt abbrennen, 

Weil er ſie nicht hat bauen können; 
Findt's verflucht, daß ohn' ihn zu fragen 
Die Sonn' ſich auf und ab kann wagen. 
Doch Herr! damit Er uns beweiſ't 

Daß ohne Ihn die Erde reißt, 
Zuſammenſtürzen Berg und Thal, 
Probier' Er's nur und ſterb' Er einmal; 
Und wenn davon auf der ganzen Welt 
Ein Schweinſtall nur zuſammenfällt, 
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So erklär' ich Ihn für einen Propheten, 
Will Ihn mit all' meinem Haus anbethen. 
Der Pfaff zieht ab. 


Haupim ann.“ 

Und du, geliebtes Lorchen mein, 
Warſt gleich ei'm Wickelkindelein, 
Das ſchreyt nach Brey und Suppe lang', 
Deß wird der Mutter angſt und bang’: 
Ihr Brey iſt noch nicht gar und recht; 
Drum nimmt ſie ſchnell ein Lümpchen ſchlecht, 
Und kaut ein Zuckerbrot hinein, 
Und ſteckt's dem Kind' in's Mündelein. 
Da ſaugt's und zutſcht denn um ſein Leben, 
Will ihm aber keine Sättigung geben; 
Es zieht erſt allen Zucker aus, 
Und ſpeyt den Lumpen wieder aus. 
So laßt uns denn den Schnacken belachen, 
Und gleich von Herzen Hochzeit machen. 
Ihr Jungfrauen, laßt Euch nimmer küſſen 
Von Pfaffen, die ſonſt nichts wollen noch 

f wiſſen; 


1 
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Denn wer möcht' einen zu Tiſche laden 

Auf den bloßen Geruch von einem Braten? 
Es gehört zu jeglichem Sacrament 
Geiſtlicher Anfang, leiblich Mittel, fleiſchlich 


0 


End. 
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Die Frau Profefforinn tritt auf im Putz, 
den Mantel umwerfend. Bahrdt ſitzt am Pult 
ganz angezogen und ſchreibt. g ‘ 


Frau Bahrdt. 


©; komm denn, Kind, die Geſellſchaft im 
Garten 
Wird gewiß auf uns mit dem Caffee warten. 


Bahrdt, 


Da kam mir ein Einfall von ungefähr, 
n ſein geſchrieben Blat anfehend, - 
So redt' ich, wenn ich Chriſtus wär'. 


94 Peolog. 
Frau Bahrdt. 


Was kommt ein Getrappel die Trepp’ herauf? 


Bahrdt. 


s iſt ärger als ein Studentenhauf. 
Das iſt ein Beſuch auf allen Vieren. 


Frau Bahrdt. 
Gott behüt! 's iſt der Tritt von Thieren. 


Die vier Ebangeliſten mit ihrem Gefolg 
5 treten herein. Die Frau Doctorinn thut einen Schrey. 
Matthäus mit dem Engel. Mareus begleitet 
dom Löwen; Lucas vom Ochſen. Johannes 
über ihm der Adler. 


Matthäus. 


Wir hören, du Gift ein Biedermann, 
Und nimmſt dich unſers Herren an: 
Uns wird die Chriſtenheit zu enge, 
Mir find jetzt überall im Gedränge, 
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Bahrdt. 
Willkomm'n, ihr Herrn! Doch thut mir's leid, 
Ihr kommt zur ungelegnen Zeit, 
Muß eben in Geſellſchaft 'nein. 
Johannes. 
Das werden Kinder Gottes ſeyn: 
Wir wollen uns mit dir ergetzen. 


Bahrdt. 
Die Leute würden ſich entſetzen: 
Sie ſind nicht gewohnt ſolche Bärte breit, 
Und Röcke ſo lang und Falten ſo weit; 
Und eure Beſtien, muß ich ſagen, 
Würde jeder andre zur Thür 'naus jagen. 
. Matthäus. 
Das galt doch alles auf der Welt, 
Seitdem uns unſer Herr beſtellt. 

Bahrdt. 
Das kann nun weiter nichts bedeuten: 
G'nug, ſo nehm' ich euch nicht zu Leuten. 


9 Pro lo g. 
Matyas. 


Und wie und was verlangſt denn du? 


Bahrdt. 


Daß ich's euch kürzlich ſagen thu': 

Es iſt mit eurer Schriften Art, 

Mit euern Falten und euerm Bart, 
Wie mit den alten Thalern ſchwer, 
Das Silber fein geprobet ſehr, 

Und gelten dennoch jetzt nicht mehr: 
Ein kluger Fürſt der münzt ſie ein, 
Und thut ein tüchtig's Kupfer drein; 
Da mag's denn wieder fort curſiren! 
So müßt ihr auch, wollt ihr ruliren, 
Und in Geſellſchaft euch produciren, 
So müßt ihr werden wie unſer einer, 
Geputzt, geſtutzt, glatt, — 's gilt ſonſt keiner 
Im ſeidnen Mantel und Kräglein flink, 
Das iſt doch gar ein ander Ding! 


Lucas der Mahler. 
Miche mich in dem Coſtume ſehn! 
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Bahrdt. 


Da braucht ihr gar nicht weit zu gehn, 
Hab' juſt noch einen ganzen Ornat. 


Der Engel Matthäi. 
Das wär' mir ein Evangeliſten⸗ Staat! 
Kommt — 
Matthäus. 
Johannes iſt ſchon weggeſchlichen 
Und Bruder Marcus mit entwichen. 


Des Lucas Ochs 


kommt Bahrdten zu nah, er trit nach ihm. 


Bahrdt. 


Schafft ab zuerſt das garftig’ Thier; 
Nehm' ich doch kaum ein Hündlein mit mir. 


Lucas. 
Mögen gar nichts weiter verkehren mit dir. 
Die Evangeliſten mit ihrem Gefolg ab, 
Goethe's W. g. B. G 


98 Pro lo g. 
Frau Bahrdt. 


Die Kerls nehmen keine Lebensart an. 


Bahrdt. 
Komm, es ſollen ihre Schriften dran! 
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Erſte Sammlung. 


Der neue Amadis. 


Als ich noch ein Knabe war, 
Sperrte man mich ein; 
Und ſo ſaß ich manches Jahr 
Über mir allein 
Wie im Mutterleib. 


Doch du warſt mein Zeitvertreib, 
Goldne Phantaſie, 
Und ich ward ein warmer Held 
Wie der Prinz Pipi, 
Und durchzog die Welt. 


Baute manch kryſtallen Schloß, 
Und zerſtört' es auch, 
Warf mein blinkendes Geſchoß 
Drachen durch den Bauch, 
Ja ich war ein Mann! 
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Ritterlich befreyt' ich dann 
Die Prinzeſſinn Fiſch; i 
Sie war gar zu obligeant, 
Führte mich zu Tiſch, 

Und ich war galant. 


\ 


Und ihr Kuß war Götterbrot, 
Glühend wie der Wein. 
Ach! ich liebte fae mich todt! 
Rings mit Sonnenſchein 
War ſie emaillirt. 


Ach! wer hat ſie mir entführt? 
Hielt kein Zauberband 
Ihr zu ſchnelles Fliehn? 
Sagt, wo iſt ihr Land? 
Wo der Weg dahin? 


—— 
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Heidenröslein. 


ul 

Sah ein Knab' ein Röslein ſtehn, 
Röslein auf der Heiden, 

War ſo jung und morgenſchön, 
Lief er ſchnell es nah zu ſehn, 
Sah's mit vielen Freuden. 
Röslein, Röslein, Röslein roth, 
Röslein auf der Heiden. 


Knabe ſprach: ich breche dich, 
Röslein auf der Heiden! 
Röslein ſprach: ich ſteche dich, 
Daß du ewig denkſt an mich, 
Und ich will's nicht leiden. 
Röslein, Röslein, Röslein roth, 
Röslein auf der Heiden. 
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Und der wilde Knabe brach 
is Röslein auf der Heiden; 
Röslein wehrte ſich und ſtach, 
Half ihr doch kein Weh and Ach, 
Mußte es eben leiden. 
Röslein, Röslein, Röslein roth, 
Röslein auf der Heiden. 
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Blinde Kuh. 


O liebliche Thereſe! 
Warum ſeh' ich ſo böſe 
Mit offnen Augen dich? 
Die Augen feſt verbunden, 
Haſt du mich gleich gefunden, 
Und warum fingſt du eben — mich? 


Du faßteſt mich auf's beſte, 
Und hielteſt mich ſo feſte, 
Ich ſank in deinen Schooß. 
Kaum warſt du aufgebunden, 
War alle Luſt verſchwunden; 
Du ließeſt kalt den Blinden los. 


Er tappte hin und wieder, 
Verrenkte faſt die Glieder, 
Und alle foppten ihn. 
Und willſt du mich nicht lieben; 
So geh' ich ſtets im Trüben, 
Wie mit verbundnen Augen hin. 
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Stirbt der Fuchs, 


ſo gilt der Balg. 


Nach Mittage ſaßen wir 
Junges Volk im Kühlen; 
Amor kam, und ſtirbt der Fuchs 
Wollt' er mit uns ſpielen. 


Jeder meiner Freunde ſaß 
Froh bey ſeinem Herzchen; 
Amor blies die Fackel aus, 
Sprach: hier iſt das Kerzchen. 


Und die Fackel, wie ſie glomm, 
Ließ man eilig wandern, 
Jeder drückte ſie geſchwind 
In die Hand des andern. 


1 1 
' 
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Und mir reichte Dorilis 
Sie mit Spott und Scherze; 
Kaum berührt mein Finger ſie, 
Hell entflammt die Kerze, 


Sengt mir Augen und Geſicht, 
Setzt die Bruſt in Flammen, 
uber meinem Haupte ſchlug 
Faſt die Gluth zuſammen. 


Foöſchen wollt' ich, patſchte zu; 
Doch es brennt beſtändig; 
Statt zu ſterben ward der Fuchs 
Recht bey mir lebendig. 
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Wechſel⸗ Lied 


zum Tanze. 


Die Gleichgültigen. 
Komm mit, o Schöne, komm mit mir 
zum Tanze; 
Tanzen gehöret zum feſtlichen Tag. 
Biſt du mein Schatz nicht, ſo kannſt du 
es werden, 

Wirſt du es nimmer, fo tanzen wir doch. 
Komm mit, o Schöne, komm mit mir zum 
N Tanze; 

Tanzen verherrlicht den feſtlichen Tag,’ 


Die Zärtlichen. 

Ohne dich, Liebſte, was wären die Feſte? 
Ohne dich, Süße, was wäre der Tanz? 
Wärſt du mein Schatz nicht, ſo möcht' ich 

nicht tanzen; 
Bleibſt du es immer, iſt Leben ein Feſt. 
Ohne dich, Liebſte, was wären die Feſte? 
Ohne dich, Süße, was wäre der Tanz? 
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Die Gleichgültigen. 
Laß fie nur lieben, und laß du uns tans 
zen! 

Schmachtende Liebe vermeidet den Tanz. 
Schlingen wir fröhlich den drehenden Reihen, 
Schleichen die andern zum dämmernden Wald. 
Laß ſie nur lieben, und laß du uns tanzen! 
Schmachtende Liebe vermeidet den Tanz. 


Die Zärtlichen. 
Laß fie ſich drehen, und laß du uns wan 
deln! 

Wandeln der Liebe iſt himmliſcher Tanz. 
Amor, der Nahe, er höret ſie ſpotten, 
Rächer ſich einmal, und rächet ſich bald. 
Laß ſie ſich drehen, und laß du uns wandeln! 
Wandeln der Liebe iſt himmliſcher Tanz. 
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Der Abſchied. 


—ů— 


Laß mein Aug' den Abſchied ſagen, 
Den mein Mund nicht nehmen kann! 
Schwer, wie ſchwer iſt er zu tragen! 
Und ich bin doch ſonſt ein Mann. 


Traurig wird in dieſer Stunde 
Selbſt der Liebe ſüßtes Pfand, 
„Kalt der Kuß von deinem Munde, 
Matt der Druck von deiner Hand. 


Sonſt, ein leicht geſtohlnes Mäulchen, 
O wie hat es mich entzückt! 
So erfreuet uns ein Veilchen, 
Das man früh im März gepflückt. 


Doch ich pflücke nun kein Kränzchen, 
Keine Roſe mehr für dich. 
Frühling iſt es, liebes Fränzchen, 
Aber leider Herbſt für mich! 
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Erſter Wer luſt. 


— 


Ach! wer bringt die ſchönen Tage, 
Jene Tage der erſten Liebe, 
Ach! wer bringt nur Eine Stunde 
Jener holden Zeit zurück! * 


Einſam nähr' ich meine Wunde, 
Und mit ſtets erneuter Klage 
Traur' ich um's verlorne Glück, 


Ach! wer bringt die ſchönen Tage, 
Jene holde Zeit zurück! 


Soothes W. b. B. An) 
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Die ſchöne Nacht. 


—.—— 


Nun verlaß' ich dieſe Hütte, 

Meiner Liebſten Aufenthalt, 
Wandle mit verhülltem Schritte 
Durch den öden, finſtern Wald: 
Luna bricht durch Buſch und Eichen, 
Zephyr meldet ihren Lauf, 

Und die Birken ſtreun mit Neigen 
Ihr den ſüßten Weihrauch auf. 


Wie ergetz' ich mich im Kühlen 
Dieſer ſchönen Sommernacht! 
O wie ſtill iſt hier zu fühlen, 
Was die Seele glücklich macht! 
Läßt ſich kaum die Wonne fallen; 
Und doch wollt' ich, Himmel, dir 
Tauſend ſolcher Nächte laſſen, 
Gäb' mein Mädchen Eine mir. 


————_ © 
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Willkomm und Abſchied. 


Es ſchlug mein Herz, geſchwind zu Pferde! 
Es war gethan faſt eh' gedacht; 
Der Abend wiegte ſchon die Erde, 
Und an den Bergen hing die Nacht: 
Schon ſtand im Nebelkleid die Eiche, 
Ein aufgethürmter Rieſe, da, a 
Wo Finſterniß aus dem Geſträuche 
Mit hundert ſchwarzen Augen ſah. 


Der Mond von einem Wolkenhügel 
Sah kläglich aus dem Duft hervor, 
Die Winde ſchwangen leiſe Flügel, 
Umſauſ'ten ſchauerlich mein Ohr; 
Die Nacht ſchuf tauſend Ungeheuer; 
Doch friſch und fröhlich war mein Muth: 
In meinen Adern welches Feuer! 
In meinem Herzen welche Gluth! 


8 2 
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Dich ſah ich, und die milde Freude 

Floß von dem ſüßen Blick auf mich, 
Ganz war mein Herz an deiner Seite, 
Und jeder Athemzug für dich. 

Ein roſenfarbnes Frühlingswetter 
Umgab das liebliche Geſicht, . 

Und Zärtlichkeit für mich — Ihr Götter! 
Ich hofft' es, ich verdient es nicht! i 


Doch ach! ſchon mit der Morgenſonne 
Verengt der Abſchied mir das Herz: 
In deinen Küſſen, welche Wonne! 
In deinem Auge, welcher Schmerz! 
Ich ging, du ſtandſt und ſahſt zur Erden, 
Und ſahſt mir nach mit naſſem Blick: 
Und doch, welch Glück geliebt zu werden! 
Und lieben, Götter, welch ein Glück! 
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An die Entfernte. 


So hab' ich wirklich dich verloren? 
Biſt du, o Schöne, mir entflohn? 
Noch klingt in den gewohnten Ohren 
Ein jedes Wort, ein jeder Ton. 

{ 

So wie des Wandrers Blick am Morgen 
Vergebens in die Lüfte dringt, 
Wenn, in dem blauen Raum verborgen, 
Hoch über ihm die Lerche ſingt: 


So dringet ängſtlich hin und wieder 
Durch Feld und Buſch und Wald mein Blick; 
Dich rufen alle meine Lieder; 
O komm, Geliebte, mir zurück! 


. 


x 
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Die Freuden. 


Es flattert um die Quelle 
Die wechſelnde Libelle, 
Mich freut ſie lange ſchon; 
Bald dunkel und bald helle, 
Wie der Cameleon, 
Bald roth, bald blau, 
Bald blau, bald grün; 
O daß ich in der Nähe 
Doch ihre Farben ſähe! 
Sie ſchwirrt und ſchwebet, raſtet nie! 
Doch ſtill, ſie ſetzt ſich an die Weiden. 
Da hab' ich fie! da hab' ich ſie! 


Und nun Betracht? ich fie genau, 
Und ſeh' ein traurig dunkles Blau — 


So geht es dir, Zergliedrer deiner Freuden! 
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Wechſel. 


— — 


) 


Auf Kieſeln im Bache da lieg' ich, wie 
: helle! 
Verbreite die Arme der kommenden Welle, 
Und buhleriſch drückt ſie die ſehnende Bruſt, 
Dann führt fie der Leichtſinn im Strome das 
5 nieder; 
Es naht ſich die zweyte, fie ſtreichelt mich wieder: 
So fühl' ich die Freuden der wechſelnden Luft, 


Und doch und fo traurig verſchleifſt du ver⸗ 
gebeus 
Die köſtlichen Stunden des eilenden Lebens, 
Weil dich das geliebteſte Mädchen vergißt. 
O ruf fie zurücke die vorigen Zeiten! 
Es füge ſich fo ſüße die Lippe der zweyten, 
Als kaum ſich die Lippe der erſten gefüßt, 
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Beherzigung. 


Ach was ſoll der Menſch verlangen? 

Iſt es beſſer ruhig bleiben? 
Klammernd feſt ſich anzuhangen? 

Iſt es beſſer ſich zu treiben? 

Soll er ſich ein Häuschen bauen? 

Soll er unter Zelten leben? 

Soll er auf die Felſen trauen? 

Selbſt die feſten Felſen beben. 


Eines ſchickt ſich nicht für alle. 
Sehe jeder wie er's treibe, 
Sehe jeder wo er bleibe, 
Und wer ſteht, daß er nicht falle. 
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Erinnerung 


Willſt du immer weiter ſchweifen? 
Sieh, das Gute liegt ſo nah. 
Lerne nur das Glück ergreifen, 
Denn das Glück iſt immer da. 
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Neue Liebe neues Leben. 


Herz, mein Herz, was ſoll das geben? 
Was bedränget dich ſo ſehr? 
Welch ein fremdes, neues Leben? 
Ich erkenne dich nicht mehr. 
Weg iſt alles was du liebteſt, 
Weg warum du dich betrübteſt, 
Weg dein Fleiß und deine Ruh’ — 
Ach wie kamſt du nur dazu? 


Feſſelt dich die Jugendblüthe, 
Dieſe liebliche Geſtalt, 
Dieſer Blick voll Treu' und Güte, 
Mit unendlicher Gewalt? 
Will ich raſch mich ihr entziehen, 
Mich ermannen, ihr entfliehen, 
Führet mich im Augenblick 
Ach! mein Weg zu ihr zurück, 
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Und an dieſem Zauberfädchen, 
Das ſich nicht zerreißen läßt, 
Hält das liebe, loſe Mädchen 
Mich ſo wider Willen feſt; 
Muß in ihrem Zauberkreiſe 
Leben nun auf ihre Weiſe. 

Die Verändrung ach wie groß! 
Liebe! Liebe! laß mich los! 
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An Belinden. 


Warum ziehſt du mich R 
Ach in jene Pracht? N 
War ich guter Junge nicht ſo ſelig 
In der öden Nacht! 


Heimlich in mein Zimmerchen verſchloſſen, 
Lag im Mondenſchein 
Ganz von feinem Schauerlicht umfloſſen, 
Und ich dämmert' ein; 


Träumte da von vollen goldnen Stunden 
Ungemiſchter Luſt, 
Hatte ſchon dein liebes Bild empfunden 
Tief in meiner Bruſt. 
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Bin ich's noch, den du bey fo viel Lichtern 
An dem Spieltiſch hältſt, 
Oft ſo unerträglichen Geſichtern 
Gegen über ſtellſt? 


Reitzender iſt mir des Frühlings Blüthe 
Nun nicht auf der Flur; \ 
Wo du, Engel, biſt, iſt Lieb' und Güte, 
Wo du biſt, Natur, 
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Maylied. 


Wie herrlich leuchtet 
Mir die Natur! 
Wie glänzt die Sonne! 
Wie lacht die Flur! 


Es dringen Blüthen 
Aus jedem Zweig, 
Und tauſend Stimmen 
Aus dem Geſträuch, 


Und Freud’ und Wonne 
Aus jeder Bruſt. 
O Erd'! o Sonne! 
O Glück! o Luſt! 


O Lieb'! o Liebe! 
So golden⸗-ſchön, 

zie Morgenwolken 
Auf jenen Höhn! 
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Du ſegneſt herrlich 
Das friſche Feld, 
Im Blüthendampfe 
Die volle Welt. 


O Mädchen, Mädchen, 
Wie lieb' ich dich! 
Wie blickt dein Auge! 
Wie liebſt du mich! 


So liebt die Lerche 
Geſang und Luft, 
Und Morgenblumen 
Den Himmelsduft, 


Wie ich dich liebe 
Mit warmen Blut, 
Die du mir Jugend 
Und Freud' und Muth 


Zu neuen Liedern 
Und Tänzen giebſt. 
Sey ewig glücklich, 
Wie du mich liebſt! 


—— 
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Mit einem gemahlten Band. 


Kleine Blumen, kleine Blätter 
Streuen mir mit leichter Hand 
Gute junge Friihlings Götter 
Tändelnd auf ein luftig Band. 


Zephyr, nimm's auf deine Flügel, 
Schling's um meiner Liebſten Kleid: 
Und ſo tritt ſie vor den Spiegel 
All in ihrer Munterkeit, 


Sieht mit Roſen ſich umgeben, 
Selbſt wie eine Roſe jung. 
Einen Blick, geltebtes Leben, 
Und ich bin belohnt genung. 


Fühle was dieß Herz empfindet, 
Reiche frey mir deine Hand, 
Und das Band, das uns verbindet, 
Sey kein ſchwaches Roſen- Band! 
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Mit einem goldnen Halskettchen. 


Dir darf dieß Blatt ein Kettchen bringen, 
Das, ganz zur Biegſamkeit gewöhnt, 
Sich mit viel hundert kleinen Schlingen 
Um deinen Hals zu ſchmiegen ſehnt. 


Gewähr dem Närrchen die Begierde, 
Sie iſt voll Unſchuld, iſt nicht kühn; 
Am Tag iſt's eine kleine Zierde, 

Am Abend wirfſt du's wieder hin. 


Lad 


Doch bringt dir Finer jene Kette, 
Die ſchwerer drückt und eruſter faßt; 

Verdenk' ich dir es nicht, Liſette, 

Wenn du ein klein Bedenken haft, 


„| 
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An Lottchen. 


Mitten im Getümmel mancher Freuden, 
Mancher Sorgen, mancher Herzensnoth, 
Denk' ich dein, o Lottchen, denken dein dit 

beyden, 
Wie beym ſtillen Abendroth 
Du die Hand uns freundlich reichteſt, 
Da du uns auf reichbebauter Flur, 
In dem Schooße herrlicher Natur, ; 
Manche leicht verhüllte Spur 
Einer lieben Seele zeigteſt. 


Wohl iſt mir's, daß ich dich nicht verkannt, : 
Daß ich gleich dich in der erften Stunde, 
Ganz den Herzensausdruck in dem Munde, 
Dich ein wahres gutes Kind genannt, 
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Still und eng und ruhig auferzogen, 
Wirft man uns auf Einmal in die Welt, 
Uns umſpülen hunderttauſend Wogen, 
Alles reitzt uns, mancherley gefällt, 
Mancherley verdrießt uns, und von Stund! 

zu Stunden 
Schwankt das leichtunruhige Gefühl, 
Wir empfinden, und was wir empfunden, 
Spült hinweg das bunte Weltgewühl. 


Wohl, ich weiß es, da durchſchleicht uns 
innen 1 5 

Manche Hoffnung, mancher Schmerz. 
Lottchen, wer kennt unſre Sinnen? 
Lottchen, wer kennt unſer Herz? 
Ach es möchte gern gekannt ſeyn, überfließen 
In das Mitempfinden einer Kreatur, 
Und vertrauend zwiefach neu genießen 
Alles Leid und Freude der Natur. 


& 
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Und da ſucht das Aug' oft ſo vergebens 

Ringsumher, und findet alles zu; 

So vertaumelt ſich der ſchönſte Theil des 
5 Lebens 

Ohne Sturm und ohne Ruh'; 

Und zu deinem ew'gen Unbehagen 

Stößt dich heute, was dich geſtern zog. 
Kannſt du zu der Welt nur Neigung tragen, 
Die ſo oft dich trog, 

Und bey deinem Weh, bey em Glücke, 
Blieb in eigenwill'ger, ſtarrer Ruh'? 

Sieh, da tritt der Geiſt in ſich zurücke, 

Und das Herz — es ſchließt ſich iu 


So fand ich dich und ging dir frey entgegen. 
O ſie iſt werth zu ſeyn geliebt! 
Rief 85 7 erſlehte dir des Himmels reinſten 
Segen, 
Den er dir nun in deiner Freundinn giebt. 
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Bundeslied. 


In allen guten Stunden, 
Erhöht von Lieb” und Wein, 
Soll dieſes Lied verbunden 
Von uns geſungen ſeyn! 

Uns hält der Gott zuſammen, 
Der uns hierher gebracht, 
Erneuert unſre Flammen, 

Er hat ſie angefacht, 


So glühet fröhlich heute, 
Seyd recht von Herzen eins, 
Auf! trinkt erneuter Freude 
Dieß Glas des echten Weins. 
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Auf! in der holden Stunde 
Stoßt an, und küſſet treu 

Bey jedem neuen Bunde 

Die alten wieder neu! 


Wer lebt in unſerm Kreiſe, 
Und lebt nicht ſelig drin, 
Genießt die freye Weiſe 
Und treuen Bruderſinn? . 
So bleibt durch alle Zeiten 
Herz Herzen zugekehrt; 

Von keinen Kleinigkeiten 
Wird unſer Bund geſtört. 

Uns hat ein Gott geſegnet 
Mit freyem Lebensblick, 
Und alles was begegnet, 
Erneuert unſer Glück. 
Durch Grillen nicht gedränget, 
Verknickt ſich keine Lut. 
Durch Zieren nicht geenget, 
Schlägt freyer unſre Brust. 


* 
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Mit jedem Schritt wird weiter 
Die raſche Lebensbahn, 
Und heiter, immer heiter 
Steigt unſer Blick hinan. 
Uns wird es nimmer bange, 
Wenn alles ſteigt und fällt, 
und bleiben lange! lange! 
Auf ewig ſo geſellt. 
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ALilt's Park. 


— — 


Iſt doch keine Menagerie 

So bunt als meiner Lili ihre! 

Sie hat darin die wunderbarſten Thiere, 
Und kriegt ſie 'rein, weiß ſelbſt nicht wie. 
O wie ſie hüpfen, laufen, trappeln, 
Mit abgeſtumpften Flügeln zappeln, 

Die armen Prinzen allzumal, 

In nie gelöſchter Liebesqual! 


Wie hieß die Fee? — Lili? — Fragt 
nicht nach ihr! 
Kennt ihr ſie nicht, ſo danket Gott dafür. 


Welch ein Geräuſch, welch ein Gegacker, 
Wenn ſie ſich in die Thüre ſtellt 
Und in der Hand das Futterkörbchen hält! 
Welch ein Gequiek, welch ein Gequacker! 
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Alle Bäume, alle Büſche, ſcheinen lebendig 
. zu werden: 
So türen ſich ganze endet ' 
Zu ihren Füßen; ſogar im Baſſin die Fiſche 
Patſchen ungeduldig mit den Köpfen heraus: 
Und ſie ſtreut dann das Futter aus 
Mit einem Blick — Götter zu entzücken, 
Geſchweige die Beſtien. Da geht's an ein 
Picken, 5 
An ein Schlürfen, an ein Hacken; 
Sie ſtürzen einander über die Nacken, f 
Schieben ſich, drängen ſich, reißen ſich, 
Jagen ſich, ängſten ſich, beißen ſich, 
Und das um ein Stückchen Brot, 
Das, trocken, aus den ſchönen Händen ſchmeckt, 
Als hätt' es in Ambroſia geſteckt. 


Aber der Blick auch! Der Ton! 
Wenn ſie ruft Pipi! Pipi! 
Zöge den Adler Jupiters vom Thron; 
Der Venus Taubenpaar, 
Ja der eitle Pfau ſogar, 
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Ich ſchwöre, fie kämen, 
Wenn fie den Ton von weitem nur vernähmen. 


Denn ſo hat ſte aus des Waldes Nacht 
Einen Bären, ungeleckt und ungezogen, 
Unter ihren Beſchluß herein betrogen, 
Unter die zahme Compagnie gebracht, 
Und mit den andern zahm gemacht: 

Biß auf einen gewiſſen Punct verſteht fis 
Wie ſchön und ach! wie gue 

Schien ſie zu ſeyn! Ich hätte mein Blut 
Gegeben, um ihre Blumen zu begießen, 


„Ihr ſagtet ieh! Wie? Wer?“ 

ei denn, ihr Herrn, g'rad' aus: Jeh bin 
der Bär! 

In einem Wagen chen gefangen, 

An einem Seidenfaden ihr zu Füßen. 

Doch wie das alles zugegangen, 

Erzähl ich euch zur andern Zeit; 

Dazu bin ich zu wüthig heut. 
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Denn ha! ſteh' ich ſo an der Ecke, 
Und hör' von weitem das Geſchnatter, 
Seh' das Geflitter das Geflatter, 
Kehr ich mich um 
Und brumm , 

Und renne rückwärts eine e Steckt, 
Und ſeh' mich um 

Und brumm', 

Und laufe wieder eine Strecke, 
Und kehr' doch endlich wieder um. 


Dann füngt's auf Einmal an zu raſen, 
Ein mächt'ger Geiſt ſchnaubt aus der Naſen, 
Es wildſt die innere Natur. 

Was, du ein Thor, Ein Häschen nur! 

So ein Pipi! Eichhörnchen, Nuß zu knacken! 
Ich ſträube meinen borſt'gen Nacken, 

Zu dienen ungewöhnt. 

Ein jedes aufgeſtutztes Bäumchen höhut 
Mich an! ich flieh' vom Bonlingreen, 

Vom niedlich glatt gemähten Graſe, 

Der Buchsbaum zieht mir eine Rafe, 
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Ich flieh' in's duntelſte Gebüſche hin, 
Durch's Gehäge zu dringen, 

über die Planken zu ſpringen! 

Mir verſagt Klettern und Sprung, 

Ein Zauber bleyt mich nieder; 

Ein Zauber häkelt mich wieder, f 
Ich arbeite mich ab, und bin ich matt genung, 
Dann lieg’ ich an gekünſtelten Kaskaden, 
Und kau' und wein' und wälze halb mich todt, 
Und ach! es hören meine Noth 

Nur porzellanene Oreaden. 


Auf Einmal! Ach es dringt 
Ein ſeliges Gefühl durch alle meine Glieder! 
Sie iſt's die dort in ihrer Laube ſingt! 
Ich höre die liebe, liebe Stimme wieder, 
Die ganze Luft iſt warm, iſt blüthevoll. 
Ach! ſingt fie wohl, daß ich fie hören ſoll? 
Ich dringe zu, tret' alle Sträuche nieder, 
Die Büſche fliehn, die Bäume weichen mir, 
Und ſo — zu ihren Füßen liegt das Thier. 
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Sie ſieht es an: „Ein Ungeheuer! doch 

drollig! 

Für einen Bären, zu mild, 

Für einen Pudel, zu wild, 

So zottig, täpſig, knollig!“ 

Sie ſtreicht ihm mit dem Füßchen übern 
Rücken, 

Er denkt im Paradieſe zu ſeyn. 

Wie ihn alle ſieben Sinnen jücken! 

Und Sie, ſieht ganz gelaſſen drein. 

Ich küß' ihre Schue, kau' an den Sohlen, 

So ſittig als ein Bär nur mag, 

Ganz ſachte heb' ich wich, und ſchwinge mich 
verſtohlen A 

Leif an ihr Knie — Am günſt'gen Tag 

Läßt fies geſchehn, und kraut mir um die 
Ohren, 

Und patſcht mich mit muthwillig derben Schlag; 4 

Ich knurr', in Wonne neu geboren; 

Dann fordert fie mit ſüßem, eitlem Spotte: 

Allons tout doux! eh la menotte! 

Et faites Serviteur, 

Comme un joli Seigneur. 


} 
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So treibt ſie's fort mit Spiel und Lachen; 
Es hofft der oft betrogne Thor; 

Doch will er ſich ein Bißchen unnütz machen, 
Hält fle ihn kurz als wie zuvor. 


Doch hat fie auch ein Fläſchchen Balſam⸗ 
. Feuers, 
Dem keiner Erde Honig gleicht, 
Wovon ſie wohl einmal, von Lieb’ und Treu“ 
N erweicht, 
Um die verlechzten Lippen ihres Ungeheuers 
Ein Tröpfchen mit der Fingerſpitze ſtreicht, 
Und wieder flieht und mich mir überläßt, 
Und ich dann, losgebunden, feſt 
Gebannt bin, immer nach ihr ziehe, 
Sie ſuche, ſchaudre, wieder fliehe — 
So läßt fie den zerſtörten Armen gehn, 
Iſt ſeiner Luſt, iſt ſeinen Schmerzen ſtill; 
Ha! manchmal läßt ſie mir die Thür halb 
. offen ſtehn, 
Seitblickt mich ſpottend an, ob ich nicht 
aN fliehen will. 
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Und ich! — Götter iſt's in euern Händen, 
Dieſes dumpfe Zauberwerk zu enden; 
Wie dank' ich, wenn ihr mir die Freyheit 
ſchafft! | 
Doch ſendet ihr mir keine Hülfe nieder — 
Nicht ganz umſonſt reck' ich ſo meine Glieder, 
Ich fühl's! Ich ſchwör's! Noch hab' ich Kraft, 
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Auf dem See. 


— 


Und friſche Nahrung, neues Blut 
Saug' ich aus freyer Welt; 

Wie iſt Natur ſo hold und gut, 

Die mich am Buſen hält! 

Die Welle wieget unſern Kahn 

Im Rudertakt hinauf, 

Und Berge, wolkig himmelan, 
Begegnen unſerm Lauf. 


Aug', mein Aug', was ſinkſt du nieder? 
Goldne Träume kommt ihr wieder? 
Weg, du Traum! ſo Gold du biſt; 

Hier auch Lieb’ und Leben iff, 


Auf der Welle blinken 
Tauſend ſchwebende Sterne, 
Weiche Nebel trinken i 
Rings die thürmende Ferne; 
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Morgenwind umflügelt 
Die beſchattete Bucht, 
Und im See beſpiegelt 
Sich die reifende Frucht. 


Vom Berge. 


Wenn ich, liebe Lili, dich nicht liebte, 
Welche Wonne gäb' mir dieſer Blick! 
Und doch wenn ich, Lili, dich nicht liebte, 
Sind ich hier und find’ ich dort mein Glück? 


Er d, 8, B. K 
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Herbſtgefühl. 


Fetter grüne, du Laub', 
Am Rebengeländer 
Hier mein Fenſter herauf; 
Gedrängter quellet, 
Zwillingsbeeren, und reifet 
Schneller und glänzend voller. 
Euch brütet der Mutter Sonne 
Scheideblick; euch umfänfele 
Des holden Himmels 
Fruchtende Fülle; 
Euch kühlet des Mondes 
Freundlicher Zauberhauch, 
Und euch bethauen, ach! 
Aus dieſen Augen 
Der ewig belebenden Liebe 
Vollſchwellende Thränen. 
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Raſtloſe Liebe. 


* 


— — 


Dem Schnee, dem Regen, 
Dem Wind entgegen, 
Im Dampf der Klüfte, + 
Durch Nebeldüfte, 
Immer zu! Immer zu! 
Ohne Haft und Ruh! 


Lieber durch Leiden 
Möcht' ich mich ſchlagen, 
Als ſo viel Freuden 
Des Lebens ertragen. 
Alle das Neigen 
Von Herzen zu Herzen, 
Ach wie fo eigen 
Schaffet das Schmerzen! 


W 2 
D 2 
\ 
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Wie ſoll ich fliehen? 
Wälderwärts ziehen 2 
Alles vergebens! 
Krone des Lebens, 
Glück ohne Ruh, 
Liebe, biſt du! 
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Geiſtes⸗Gruß. 


Hoch auf dem alten Thurme ſteht, 
Des Helden edler Geiſt, 

Der, wie das Schiff vorübergeht, 

Es wohl zu fahren heißt. 


„Sieh, dieſe Senne war ſo ſtark, 
„ Dieß Herz fo feſt und wild, 
„Die Knochen voll von Rittermark, 
„Der Becher angefüllt; 


„Mein halbes Leben ſtürmt' ich fort, 
„Verdehnt' die Half’ in Ruh. 
„Und du, du Menſchen Schifflein dort, 
„Fahr immer, immer zu.“ 


— nen 
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An ein goldnes Herz, 


das er am Halſe trug. 


Angedenken du verklungner Freude, 
Das ich immer noch am Halfe trage, 
Hältſt du länger als das Seelenband uns beyde? 
Verlängerſt du der Liebe kurze Tage? 


Flieh' ich, Lili, vor dir! Muß noch an bei 
nem Bande, 
Durch fremde Lande, 
Durch ferne Thaler und Wälder wallen! 
Ach! Lili's Herz konnte ſo bald nicht 
Von meinem . fallen. 


Wie ein n Vogel, der den Faden bricht 
Und zum Walde kehrt, 
Er ſchleppt des Gefängniſſes Schmach, 
Noch ein Stückchen des Fadens nach, 
Er iſt der alte freygeborne Vogel nicht, 
Er hat ſchon jemand angehört. 
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Wonne der Wehmuth. 


Trocknet nicht, trocknet nicht, 
Thränen der ewigen Liebe! 
Ach! nur dem halbgetrockneten Auge 
Wie öde, wie todt die Welt ihm erſcheint! 
Trocknet nicht, trocknet nicht, 8 
Thränen unglücklicher Liebe! 


Wandrers Nachtlied. 


Der du von dem Himmel biſt, 
Alles Leid und Schmerzen ſtilleſt, 
Den, der doppelt elend iſt, 
Doppelt mit Erquickung fülleſt, 
Ach! ich bin des Treibens müde! 
Was ſoll all der Schmerz und Luſt? 
Süßer Friede! 

Komm, ach komm in meine Bruſt! 
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Jägers Abendlied. 


— — 


Im Felde ſchleich' ich ſtill und wild, 
Sefpannt mein Feuerrohr, 
Da ſchwebt ſo licht dein liebes Bild, 
Dein ſüßes Bild mir vor. 


Du wandelſt jetzt wohl fill und mild 
Durch's Feld und liebe Thal, 
Und ach mein ſchnell verrauſchend Bild, 
Stellt ſich dir's nicht einmal? 


Des Menſchen, der die Welt durchſtreift 
Voll Unmuth und Verdruß, 
Nach Oſten und nach Weſten ſchweift, 
Weil er dich laſſen muß. 


Mir iſt es, denk' ich nur an dich, 
Als in den Mond zu ſehn, 

Ein ſtiller Friede kommt auf mich, 
Weiß nicht wie mir geſchehn. 


Erſte Sammlung. 
An den Mond. 


— — 


Fülleſt wieder Buſch und Thal 
Still mit Nebelglanz, 
Loſeſt endlich auch einmal 
Meine Seele ganz; 


Breiteſt über mein Gefild 
Lindernd deinen Blick, 
Wie des Freundes Auge, mild 
Ueber mein Geſchick. 


Jeden Nachklang fühlt mein Herz 
Froh und trüber Zeit, 
Wandle zwiſchen Freud' und Schmerz 
In der Einſamkeit. 


Fließe, fließe, lieber Fluß, 
Nimmer werd' ich froh, 
So verrauſchte Scherz und Kuß, 
Und die Treue fo. 
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Ich beſaß es doch einmal, 
Was ſo köſtlich iſt! 
Daß man doch zu ſeiner Qual 
Nimmer es vergißt! 


Rauſche, Fluß, das Thal entlang, 
Ohne Raſt und Ruh, 
Rauſche, flüſtre meinem Sang 
Melodien zu! 


Wenn du in der Winternacht 
Wüthend überſchwillſt, 
Oder um die Frühlingspracht 
Junger Knospen quillſt. 


Selig wer ſich vor der Welt 
Ohne Haß verſchließt, 
Einen Freund am Buſen hält, 
Und mit dem genießt, 


Was von Menſchen nicht gewußt, 
Oder nicht hedacht, 
Durch das Labyrinth der Bruſt 
Wandelt in der Nacht. 


Erſte Sammlung. 155 


Der Fiſcher. 


Das Waſſer rauſcht', das Waſſer ſchwoll, 
Ein Fiſcher ſaß daran, 
Sah nach dem Angel ruhevoll, 
Kühl bis an's Herz hinan: 
Und wie er ſitzt und wie er lauſcht, 
i Theilt ſich die Fluth empor, 
Aus dem bewegten Waſſer rauſcht 
Ein feuchtes Weib hervor. 


Sie ſang zu ihm, ſie ſprach zu ihm: 
Was lockſt du meine Brut 
Mit Menſchenwitz und Menſchenliſt 
Hinauf in Todesgluth? 
Ach wüßteſt du, wie's Fiſchlein iſt 
So wohlig auf dem Grund, 
Du ſtiegſt herunter wie du biſt, 
Und würdeſt erſt geſund. 
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"Gabe fic die liebe Sonne nicht, 
Der Mond ſich nicht im Meer? 
Kehrt wellenathmend ihe Geſicht 

Nicht doppelt ſchöner her? 

Lockt dich der tiefe Himmel nicht, 
Das feucht verklärte Blau? 
Lockt dich dein eigen Angeſicht 
Nicht her in ew'gen Thau? 


Das Waſſer rauſcht', das Waſſer ſchwoll, 
Netzt' ihm den nackten Fuß, 
Sein Herz wuchs ihm ſo ſehnſuchtsvoll, 
Wie bey der Liebſten Gruß. 
Sie ſprach zu ihm, ſie ſang zu ihm; 
Da war's um ihn geſchehn: 
Halb zog ſie ihn, halb ſank er hin, 
Und ward nicht mehr geſehn. 


Erſte Sammlung. 187 
Erlkönig. 


Wer reitet fo fpät durch Nacht und Wind? 
Es iſt der Vater mit ſeinem Kind; 
Er hat den Knaben wohl in dem Arm, 
Er faßt ihn ſicher, er hält ihn warm. 


Mein Sohn, was birgſt du ſo bang dein 
Geſicht? — 
Siehſt, Vater, du den Erlkönig nicht? 
Den Erlenkönig mit Kron' und Schweif? — 
Mein Sohn, es it ein Nebelſtreif. — 


„Du liebes Kind, komm, geh mit mir; 
„Gar ſchöne Spiele ſpiel' ich mit dir, 
„Manch bunte Blumen find an dem Strand, 
„Meine Mutter hat manch gülden Gewand.“ — 


Mein Vater, mein Vater, und höreſt du nicht, 
Was Erlenkönig mir leiſe verſpricht? — 
Sey ruhig, bleibe ruhig, mein Kind; 

In dürren Blättern ſäuſelt der Wind. — 
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„Willſt, feiner Knabe, du mit mir gehn? 
„Meine Töchter ſollen dich warten ſchön: 

„Meine Töchter führen den nächtlichen Reihn, 

„und wiegen und tanzen und fingen dich ein.“ 


1 


Mein Vater, mein Vater, und ſiehſt du 
nicht dort 
Erlkönigs Töchter am düſtern ort? — 
Mein Sohn, mein Sohn, ich ſeh' es genau; 
Es ſcheinen die alten Weiden ſo grau. — 


„Ich liebe dich, mich reitzt deine ſchöne Ges 
i ſtalt; N 
„und biſt du nicht willig, fo brauch' ich Ger 
walt!“ — = 
Mein Vater, mein Vater, jetzt faßt er mich an! 
Erlkönig hat mir ein Leids gethan! — 


Dem Vater grauſet's, er reitet geſchwind, 
Er hält in Armen das ächzende Kind, 
Erreicht den Hof mit Mühe und Noth; 

In ſeinen Armen das Kind war todt. 


Erſte Sammlung. 159 
Einſchränkung. 


Ich weiß nicht was mir hier gefällt, 
In dieſer engen, kleinen Welt 
Mit holdem Zauberband mich hält? 
Vergeß' ich doch, vergeß' ich gern, 
Wie ſeltſam mich das Schickſal leitet; 
Und ach! ich fühle, nah' und fern 
Iſt mir noch manches zubereitet. 
O wäre doch das rechte Maß getroffen! 
Was bleibt mir nun, als eingehüllt, 
Von holder Lebenskraft erfüllt, 
In ſtiller Gegenwart die Zukunft zu erhoffen? 
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Hoffnung. 


Schaff, das Tagwerk meiner Hände, 
Hohes Glück, daß ich's vollende! 
Laß, o laß mich nicht ermatten! 

Nein es ſind nicht leere Träume; 
Jetzt nur Stangen, dieſe Bäume 
Geben einſt noch Frucht und Schatten. 


Sorge 


Kehre nicht in dieſem Kreiſe 
Nen und immer neu zurück! 
Laß, o laß mir meine Weiſe, 
Gönn', o gönne mir mein Glück! 
Soll ich fliehen? Soll ich's faſſen? 
Nun gezweifelt iſt genug. g 
Willſt du mich nicht glücklich laſſen, 
Sorge, nun fo mach mich klug. 
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Much. 


Sorglos über die Fläche weg, 
Wo vom kühnſten Wager die Bahn 
Dir nicht vorgegraben du ſiehſt, 
Mache dir ſelber Sahn! 


Stille, Liebchen, mein Herz! 
Kracht's gleich, bricht's doch nicht! 
Bricht's gleich, bricht's nicht mit dir! 


Goethe's W. g. VB. L 
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Liebebedürfniß. 


Wer vernimmt mich? ach! wem ſoll ich's 
; klagen? 

Wer's vernähme, würd' er mich bedauern? 
Ach! die Lippe, die ſo manche Freude 
Sonſt genoſſen hat und ſonſt gegeben, 

Iſt geſpalten und ſie ſchmerzt erbärmlich. 
Und fie iſt nicht etwa wund geworden, 
Weil die Liebſte mich zu wild ergriffen, 
Hold mich angebiſſen, daß fie feſter 

Sich des Freunds verſichernd ihn genöſſe: 
Nein, das zarte Lippchen iſt geſprungen, 
Weil nun über Reif und Froſt die Winde 
Spitz und ſcharf und lieblos mir begegnen. 


Und nun ſoll mir Saft der edeln Traube, 
Mit dem Saft der Bienen, bey dem Feuer 8 
Meines Herds vereinigt, Lind'rung ſchaffen. 
Ach was will das helfen, miſcht die Liebe 
Nicht ein Tröpfchen ihres Balſams drunter? 
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Anliegen 


— — 


O ſchönes Mädchen du, 
Du mit dem ſchwarzen Haar, 
Die du an's Fenſter trittſt, 
Auf dem Balcone ſtehſt! 

Und ſtehſt du wohl umſonſt? 
O ſtündeſt du für mich 

Und zögſt die Klinke los, 

Wie glücklich wär' ich da, 
Wie ſchnell ſpräng' ich hinauf! 


7 
3 
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Morgenklagen. 


— — 


O du loſes, leidigliebes Mädchen, 
Sag mir an, womit hab' ich's verſchuldet, 
Daß du mich auf dieſe Folter ſpanneſt, 
Daß du dein gegehen Wort gebrochen? 


Druckteſt doch ſo freundlich geſtern Abend 
Mir die Hände, lispelteſt ſo lieblich: 
Ja, ich komme, komme gegen Morgen 
Ganz gewiß, mein Freund, auf deine Stube⸗ 


Angelehnet ließ ich meine Thüre, 
Hatte wohl die Angeln erſt geprüfet, 
Und mich recht gefreut, daß fie nicht knarrten, 


Welche Nacht des Wartens iſt vergangen! 
Wacht' ich doch und zählte jedes Viertel: 
Schlief ich ein auf wenig Augenblicke, 

War mein Herz beſtändig wach geblieben, 
Weckte mich von meinem leiſen Schlummer. 
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Ja, da ſegnet' ich die Finſterniſſe, 
Die ſo ruhig alles überdeckten, 
Freute mich der allgemeinen Stille, 
Horchte lauſchend immer in die Stille, 
Ob ſich nicht ein Laut bewegen möchte. 


„Hätte ſie Gedanken wie ich denke, 
„Hätte fie Gefühl wie ich empfinde, 
„Würde fie den Morgen nicht erwarten, 
„Würde ſchon in dieſer Stunde kommen.“ 


Hüpft' ein Kätzchen oben über'n Boden, 
Kniſterte das Mäuschen in der Ecke, 
Regte ſich, ich weiß nicht was, im Hauſe, 
Iminer hofft? ich deinen Schritt zu hören, 
Immer glaubt' ich deinen Tritt zu hören. 


Und ſo lag ich lang' und immer länger, 
Und es fing der Tag ſchon an zu grauen, 
Und es rauſchte hier und rauſchte dorten. 
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„Iſt es ihre Thüre? Wär's die meine!“ 
Saß ich aufgeſtemmt in meinem Bette, 
Schaute nach der halb erhellten Thüre, 

Ob ſie nicht ſich wohl bewegen möchte. 

Angelehnet blieben beyde Flügel 
Auf den leiſen Angeln ruhig hangen. 


Und der Tag ward immer hell und heller; 
Hört' ich ſchon des Nachbars Thüre gehen, 
Der das Taglohn zu gewinnen eilet, 

Hört' ich bald darauf die Wagen raſſeln, 
War das Thor der Stadt nun auch eröffnet, 
Und es regte ſich der ganze Plunder , 
Des bewegten Marktes durch einander. 


Ward nun in dem Haus ein Gehn und 
Kommen, 
Auf und ab die Stiegen, hin und wieder 
Knarrten Thüren, klapperten die Tritte; 
Und ich konnte, wie vom ſchönen Leben, 
Mich noch nicht von meiner Hoffnung ſcheiden. 
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Endlich, als die ganz verhaßte Sonne 
Meine Fenſter traf und meine Wände, 
Sprang ich auf, und eilte nach dem Garten, 
Meinen heißen, ſehnſuchtsvollen Athem 
Mit der kühlen Morgenluft zu miſchen; 
Dir vielleicht im Garten zu begegnen: 

Und nun biſt du weder in der Laube, 
Noch im hohen Lindengang zu finden. 
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An feine Spröde. 


— 


Siehſt du die Pomeranze? 
Noch hängt ſie an dem Baume, 
Schon iſt der März verfloſſen, 
Und neue Blüthen kommen. 
Ich trete zu dem Baume, 

Und ſage: Pomeranze, 

Du reife Pomeranze, 

Du ſüße Pemeranje, 

Ich ſchüttle, fühl', ich ſchüttle, 
O fall? in meinen Schooß. 


eh 
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Der Becher. 


— 


Einen wohlgeſchnitzten vollen Becher 
Hielt ich drückend in den beyden Händen, 
Sog begierig ſüßen Wein vom Rande, 
Gram und Sorg' auf Einmal zu vertrinken. 


Amor trat herein und fand mich ſitzen, 
Und er lächelte beſcheidenweiſe, 
Als den Unverſtändigen bedauernd. 


„Freund, ich kenn' ein ſchöneres Gefäße, 
„Werth die ganze Seele drein zu ſenken; 
„Was gelobſt du, wenn ich dir es gönne, 
»Es mit anderm Nektar dir erfülle?“ 


O wie freundlich hat er Wort gehalten, 
Da er, Lida, dich mit ſanfter Neigung 
Mir, dem lange ſehnenden, geeignet! 
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Wenn ich deinen lieben Leib umfaſſe, 
Und von deinen einzig treuen Lippen 
Langbewahrter Liebe Balſam koſte, 

Selig ſprech' ich dann zu meinem Geiſte: 


Nein, ein ſolch Gefäß hat außer Amorn 
Nie ein Gott gebildet noch beſeſſen! 
Solche Formen treibet nicht Vulcanus 
Mit den ſinnbegabten, feinen Hämmern! 
Auf belaubten Hügeln mag Lyäus 
Durch die ältſte, klügſte ſeiner Faunen 
Ausgeſuchte Trauben keltern laſſen, 
Selbſt geheimnißvoller Gährung vorſtehn: 
Solchen Trank verſchafft ihm keine Sorgfalt! 
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Nachtgedanken. 


Euch bedaur' ich, unglückſel'ge Sterne, 
Die ihr ſchön ſeyd und ſo herrlich ſcheinet, 
Dem bedrängten Schiffer gerne leuchtet, 
Unbelohnt von Göttern und von Menſchen. 
Denn ihr liebt nicht, kanntet nie die Liebe! 
Unaufhaltſam führen ew'ge Stunden 
Eure Reihen durch den weiten Himmel. 
Welche Reiſe habt ihr ſchon vollendet, 

Seit ich weilend in dem Arm der Liebſten 
Euer und der Mitternacht vergeſſen! 


e 


Königen, ſagt man, gab die Natur vor 
andern Gebornen 
Einen längern Arm und eine ſtärkere Fauſt; 
Doch auch mir Geringen verlieh fie das fürſt⸗ 
liche Vorreche, 
Denn ich faſſe von fern, halte dich, Lida, mir 
e feſt. 


——— ———ävz 
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An Lida. 


— ee 


Den einzigen, Lida, welchen du lieben 

kannſt, 

Forderſt du ganz für dich und mit Recht. 

Auch iſt er einzig dein. 

Denn, ſeit ich von dir bin, 

Scheint mir des ſchnellſten Lebens 

Lärmende Bewegung 

Nur ein leichter Flor, durch den ich deine Ger 
ſtalt | 

Immerfort wie in Wolken erblicke: 

Sie leuchtet mir freundlich und treu, 

Wie durch des Nordlichts bewegliche Strah⸗ 
len 

Ewige Sterne ſchimmeern. 
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MN abe 


Wie du mir oft, geliebtes Kind, 
Ich weiß nicht wie, fo fremde biſt, 
Wenn wir im Schwarm der vielen Menfchen 
find, > 
Das ſchlägt mir alle Freude nieder. 
Doch ja, wenn alles ſtill und finſter um uns iſt, 
Erkenn' ich dich an deinen Küſſen wieder. 
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Süße Sorgen, 


Weichet, Sorgen, von mir! — Doch ach! 

den ſterblichen Menſchen 

Läſſet die Sorge nicht los, eh' ihn das Leben 

N eS verläßt. 
Soll es einmal dann ſeyn; fo kommt ihr, Oot? 
gen der Liebe, 

Treibt die Geſchwiſter hinaus, nehmt und Dei 

hauptet mein Herz! 


Swente Sammlung. 
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Klaggeſang 
von der 


edeln Frauen des Aſan Aga 


aus dem Morlackiſchen. 


* 


— 


Was iſt weißes dort am grünen Walde? 
Iſt es Schnee wohl, oder ſind es Schwäne? 
Wär' es Schnee, er wäre weggeſchmolzen; 
Wären's Schwäne, wären weggeflogen. 

Iſt kein Schnee nicht, es find keine Schwäne; 

s iſt der Glanz der Zelten Aſan Aga. 

Niederliegt er drin an ſeiner Wunde; 

Ihn beſucht die Mutter und die Schweſter; 

Schamhaft ſäumt ſein Weib zu ihm zu kommen. 
Geethe's W. 8. B. N M 
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Als nun ſeine Wunde linder wurde, 
Ließ er ſeinem treuen Weibe ſagen: 
„Harre mein nicht mehr an meinem Hofe, 
»Nicht am Hofe und nicht bey den Meinen.“ 


Als die Frau dieß harte Wort vernommen, 
Stand die Treue ſtarr und voller Schmerzen, 
Hört der Pferde Stampfen vor der Thüre, 
Und es däucht ihr, Aſan käm', ihr Gatte, 
Springt zum Thurme, ſich herab zu ſtürzen. 
Angſtlich folgen ihr zwey liebe Töchter, 
Rufen nach ihr, weinend bittre Thränen: 
„Sind nicht unſers Vaters Afans Roſſe, 
„Iſt dein Bruder Pintorowich kommen !“ 


Und es kehret die Gemahlinn Aſans, 
Schlingt die Arme jammernd um den Bruder: 
„Sieh die Schmach, o Bruder, deiner 
f Schweſter! 

„Mich verſtoßen! Mutter Biefer fünfer* 


= Fas i 
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Schweigt der Bruder, ziehet aus der Taſche, 
Eingehüllet in hochrothe Seide, 
Ausgefertiget den Brief der Scheidung, 

Daß ſie kehre zu der Mutter Wohnung, 
Frey ſicheinem andern zu ergeben. 


Als die Frau den Trauer⸗Scheidbrief ſahe, 
Küßte ſie der beyden Knaben Stirne, 
Küßt' die Wangen ihrer beyden Mädchen. 
Aber ach! vom Säugling in der Wiege 
Kann ſie ſich im bittern Schmerz nicht reißen! 


Reißt ſie los der ungeſtüme Bruder, 
Hebt ſie auf das muntre Roß behende, 
Und ſo eilt er mit der bangen Frauen 
Grad’ nach feines Vaters hoher Wohnung. 
Kurze Zeit war's, noch nicht ſieben Tage; 
Kurze Zeit g'nug; von viel großen Herren 
Unſre Frau in ihrer Wittwen⸗ Trauer, 
Unſre Frau zum Weib begehret wurde. 


M 2 
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Und der größte war Imoskis Cadi; 
Und die Frau bath weinend ihren Bruder? 
„Ich beſchwöre dich bey deinem Leben, 
„Gib mich keinem andern mehr zur Frauen, 
25 Daß das Wiederſehen meiner lieben 
„Armen Kinder mir das Herz nicht breche.“ 


— 


Ihre Reden achtet nicht der Bruder, 
Feſt, Imoskis Cadi ſie zu trauen. 
Doch die Gute bittet ihn unendlich: 
Schicke wenigſtens ein Blatt, o Bruber, 
Mit den Worten zu Imoskis Cadi: 
„Dich begrüßt die junge Wittib freundlich, 
„Und läßt durch dieß Blatt dich höchlich bitten, 
„Daß, wenn dich die Guaten herbegleiten, 
„Du mir einen langen Schleyer bringeſt, 
„Daß ich mich vor Aſans Haus verhülle, 
„Meine lieben Waiſen nicht erblicke.“ 


1 


Kaum erfah der Cadi dieſes Schreiben, 
Als er io alle ſammelt, 


+ 
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Und zum Wege nach der Braut ſich rüftet, 
Mit den Schleyer, den fie heiſchte, tragend, 


Glücklich kamen ſie zur Fürſtinn Hauſe, 
Glücklich fie mit ihr vom Kaufe wieder. 
Aber als ſie Aſaus Wohnung nah'ten, 
Sah'n die Kinder oben ab die Mutter, 
Riefen: „Komm zu deiner Halle wieder! 
„Iß das Abendbrot mit deinen Kindern.“ 
Traurig hört' es die Gemahlinn Aſans, 
Kehrete ſich zu der Suaten Fürſten: 
„Laß doch, laß die Suaten und die Pferde 
„Halten wenig vor der Lieben Thüre, 
„Daß ich meine Kleinen noch beſchenke.“ 


Und ſie hielten vor der Lieben Thüre, 
Und den armen Kindern gab ſie Gaben; 
Gab den Knaben goldgeſtickte Stiefel, 

Gab den Mädchen lange reiche Kleider, 
Und dem Säugling, hülflos in der Wiege, 
Gab ſie für die Zukunft auch ein Röckchen. 
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Das beyſeit ſah Vater Aſau Aga, 

Rief gar traurig feinen lieben Kindern: 
„Kehrt zu mir, ihr lieben armen Kleinen! 
„Eurer Mutter Bruſt ift Eiſen worden, 
„Feſt verſchloſſen, kann nicht Mitleid fühlen“ 


Wie das hörte die Gemahlinn Aſans, 
Stürzt' fie bleich den Boden ſchütternd nieder, 
Und die Seel’ entfloh dem bangen Buſen, 
Als fie ihre Kinder vor ſich fliehn ſah. 
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Mahomets Geſang. 


Seht den Felſenquell, 
Freudehell, 
Wie ein Sternenblick 
über Wolken, 
Mährten feine Jugend 
Gute Geiſter 
Zwiſchen Klippen im Gebüſch. 


Jünglingfriſch 
Tanzt er aus der Wolke 
Auf die Marmorfelſen nieder, 
Jauchzet wieder 
Nach dem Himmel, 


Durch die Gipfelgänge 
Jagt er bunten Kieſeln nach, 
Und mit frühem Führertritt 
Reißt er feine Bruderquellen 
Mit ſich fort. 
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Drunten werden in dem Thal 
Unter ſeinem Fußtritt Blumen, 
Und die Wieſe 

Lebt von feinem Hauch. 


Doch ihn hält kein Soren, 
Keine Blumen, 
Die ihm feine Knie umſchlingen, 
Ihm mit Liebesaugen ſchmeicheln: 
Nach der Ebne dringt ſein Lauf 
Schlangenwandelnd. 


Bäche ſchmiegen 
Sich geſellig an. Nun tritt er 
In die Ebne ſilberprangend, 
Und die Ebne prangt mit ihm, 
Und die Flüſſe von der Ebne, 
Und die Bäche von den Bergen, 
Jauchzen ihm und rufen: Bruder! 
Bruder, nimm die Brüder mit. 
Mit zu deinem alten Vater, 
Zu dem ew'gen Ocean, 
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Der mit ausgeſpannten Armen 
Unſer wartet, 

Die ſich ach! vergebens öffnen, 
Seine Sehnenden zu faſſen; 
Denn uns frißt in öder Wüſte 
Gier'ger Sand, die Sonne droben 
Saugt an unſerm Blut, ein Hügel 
Hemmet uns zum Teiche! Bruder, 
Nimm die Brüder von der Ebne, 
Nimm die Brüder von den Bergen 
Mit, zu deinem Vater mit. 


Kommt ihr alle! — 
Und nun ſchwillt er 
Herrlicher, ein ganz Geſchlechte 
Trägt den Fürſten hoch empor! 
Und im rollenden Triumphe 
Gibt er Ländern Namen, Städte 
Werden unter ſeinem Fuß. 


Unaufhaltſam rauſcht er weiter, 
Läßt der Thürme Flammengipfel, 
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Marmorhäuſer, eine Schöpfung 
Seiner Fülle, hinter ſich. 


Zedernhäuſer trägt der Atlas 
Auf den Rieſenſchultern; ſauſend 
Wehen über ſeinem Haupte 
Tauſend Flaggen durch die Lüfte, 
Zeugen feiner Herrlichkeit. 


Und ſo trägt er ſeine Brüder, 
Seine Schätze, ſeine Kinder, 
Dem erwartenden Erzeuger 
Freudebrauſend an das Herz 


de 
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Geſang der Geiſter 


über den Waſſern. 


Des Menſchen Seele 
Gleicht dem Waſſer: 
Vom Himmel kommt es, 
Zum Himmel ſteigt es, 
Und wieder nieder 
Zur Erde muß es, 

Ewig wechſelnd. 


Strömt von der hohen, 
Steilen Felswand 
Der reine Strahl, 
Dann ſtäubt er lieblich 
In Wolkenwellen 
Zum glatten Fels, 
Und leicht empfangen, 
Wallt er verſchleyernd, 
Leisrauſchend, 
Zum Tiefe nieder. 


e 
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Ragen Klippen 
Dem Sturze entgegen, 
Schäumt er unmuthig 
Stufenweiſe 
Zum Abgrund. 


Im flachen Bette 
Schleicht er das Wieſenthal hin, 
Und in dem glatten See 
Weiden ihr Antlitz 
Alle Geſtirne. 


Wind iſt der Welle 
Lieblicher Bühler; 
Wind miſcht vom Grund aus 
Schäumende Wogen. 


Seele des Menſchen, 
Wie gleichſt du dem Waſſer! 
Schickſal des Menſchen, 
Wie gleichſt du dem Wind! 
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Meine Göttinn. 


Welcher Unſterblichen 
Soll der höchſte Preis feyn? 
Mit niemand ſtreit' ich, 
Aber ich geb' ihn | 
Der ewig beweglichen, 
Immer neuen, * 
Seltſamſten Tochter Jovis, 
f Seinem Schooßkinde, 

Der Phantaſie. 


Denn ihr hat er 
Alle Launen, 
Die er ſonſt nur allein 
Sich vorbehält, 
Zugeſtanden, 

Und hat ſeine Freude 
An der Thörinn. 


Sie mag roſenbekränzt 
Nit dem Lilienſtängel⸗ 


igo Vermiſchte Gedichte. 


Blumenthäler betreten, 
Sommervögeln gebieten, 
Und leichtnährenden Thau 
Mit Bienenlippen 

Von Blüthen ſaugen: 


Oder ſie mag 
Mit fliegendem Haar 
und düſterm Blicke 
Im Winde ſauſen 
Um Felſenwände, 
Und tauſendfarbig, 
Wie Morgen und Abend, 
. Immer wechſelnd, 
Wie Mondesblicke, 
Den Sterblichen ſcheinen. 


Laßt uns alle 
Den Vater preiſen! 
Den alten, hohen, 
Der ſolch eine ſchöne, 
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Unverwelkliche Gattinn 
Dem ſterblichen Menſchen 
Geſellen mögen! 


Denn uns allein 
Hat er ſie verbunden 
Mit Himmelsband, 
Und ihr geboten, 

In Freud' und Elend, 
Als treue Gattinn, 
Nicht zu entweichen. 


Alle die andern 
Armen Geſchlechter 
Der kinderreichen, 
Lebendigen Erde 
Wandeln und weiden, 
In dunkelm Genuß 
Und trüben Schmerzen 
Des augenblicklichen, 
Beſchränkten Lebens, 
Gebeugt vom Joche 
Der Nothdurft. 
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Uns aber hat er 
Seine gewandteſte, 
Verzärtelte Tochter, 
Freut euch! gegönnt! 
Begegnet ihr lieblich, 
Wie einer Geliebten, 
Laßt ihr die Würde 
Der Frauen im Haus. 


Und daß die alte 
Schwiegermutter Weisheit 
Das zarte Seelchen 
Ja nicht beleid'ge! 


Doch kenn' ich ihre Schweſter, 
Die ältere, geſetztere, 
Meine ſtille Freundinn: 
O daß die erſt 
Mit dem Lichte des Lebens 
Sich von mir wende, 
. Die edle Treiberinn, 
Tröſterinn, Hoffnung! 
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Harzreiſe 


im Winter. 


— 


Dem Geyer gleich, 
Der auf ſchweren Morgenwolken 
Mit ſanftem Fittich ruhend 
Nach Beute ſchaut, n 
Schwebe mein Lied. 


Denn ein Gott hat 
Jedem ſeine Bahn 
Vorgezeichnet, 
Die der Glückliche 
Raſch zum freudigen 
Ziele rennt: 
Wem aber Unglück 
Das Herz zuſammenzog, 
Er ſträubt vergebens 
Sich gegen die Schranken 
Goethe's W. 8, B. N 


193 


194 Vermiſchte Gedichte. 


Des ehernen Fadens, 
Den die doch bittre Schere 
Nur Einmal löſ't. 


In Dickichts Schauer 
Drängt ſich das rauhe Wild, 
Und mit den Sperlingen 
Haben längſt die Reichen 
In ihre Sümpfe ſich gefenkt, 


Leicht iſt's folgen dem Wagen, 
Den Fortuna führt, 
Wie der gemächliche Troß 
Auf gebeſſerten Wegen 
Hinter des Fürſten Einzug. 


Aber abſeits wer ist's? 
In's Gebüſch verliert ſich fein Pfab, 
Hinter ihm ſchlagen 
Die Sträuche zuſammen, 
a ſteht wieder auf, 
Die Ode verſchlingt ihn. 
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Ach wer heilet die Schmerzen 
Deß, dem Balſam zu Gift ward? 
Der ſich Menſchenhaß 
Aus der Füile der Liebe trank! 

Erſt verachtet, nun ein Verächter, 
Zehrt er heimlich auf 

Seinen eignen Werth 

In ung'nügender Selbſtſucht. 


Sit auf deinem Pſalter, 
Vater der Liebe, ein Ton 
Seinem Ohre vernehmlich, 
So erquicke ſein Herz! 
Öffne den umwölkten Blick 
Über die tauſend Quellen 
Neben dem Durſtenden 
In der Wüſte. 


Der du der Freuden viel schafft, 
Jedem ein überfließend Maß, 
Segne die Brüder der Jagd 
Auf der Fährte des Wilds, 
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Mit jugendlichem Übermuth 
Fröhlicher Mordſucht, 

Späte Rächer des Unbilds, 
Dem ſchon Jahre vergeblich 
Wehrt mit Knütteln der Bauer. 


Aber den Einſamen hüll' 
In deine Goldwolken, 
Umgib mit Wintergrün, 
Bis die Roſe wieder heranreift, 
Die feuchten Haare, 
O Liebe, deines Dichters! 


Mit der dämmernden Fackel 
Leuchteſt du ihm 
Durch die Furten bey Nacht, 
über grundloſe Wege 
Auf öden Gefilden; 
Mit dem tauſendfarbigen Morgen 
Lachſt du in's Herz ihm; 
Mit dem beitzenden Sturm 
Trägſt du ihn hoch empor; 
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Winterſtröme ſtürzen vom Felſen 
In feine Dfalmen, 

Und Altar des lieblichſten Danks 
Wird ihm des gefürchteten Gipfels 
Schneebehangner Scheitel, 

Den mit Geiſterreihen 
Kränzten ahndende Völker. 


Du ſtehſt mit unerforſchtem Buſen 
Geheimnißvoll offenbar 
Über der erſtaunten Welt, 
Und ſchauſt aus Wolken 
Auf ihre Reiche und Herrlichkeit, 
Die du aus den Adern deiner Brüder 
Neben dir wäſſerſt. 
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An Schwager Kronos. 


— 


Spude dich, Kronos! 
Fort den raſſelnden Trott! 
Bergab gleitet der Weg; 
Ekles Schwindeln . zögert a 
Mir vor die Stirne dein Zaudern. 
Friſch, holpert es gleich, 
über Stock und Steine den Trott 
Raſch in's Leben hinein! 


Nun ſchon wieder 
Den erathmenden Schritt 
Mühſam Berg hinauf! 
Auf denn, nicht träge denn, 
Strebend und hoffend hinan! 


Weit, hoch, herrlich der Blick 
Rings in's Leben hinein, 
Vom Gebirg' zum Gebirg' 
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Schwebet der ewige Geiſt, 
Ewigen Lebens ahndevoll. 


Seitwärts des Überdachs Schatten 
Zieht dich an, 
Und der Friſchung verheißende Blick 
Auf der Schwelle des Mädchens da. 
Labe dich — Mir auch, Mädchen, 
Dieſen ſchäumenden Trank, 
Dieſen friſchen Geſundheitsblick ! 


Ab denn, raſcher hinab! 
Sieh, die Sonne ſinkt! 
Gh) fie. ſinkt, eh' mich Greifen 
Ergreift, im Moore Nebelduft, 
Entzahnte Kiefer ſchnattern 
Und das ſchlotternde Gebein. 


Trunknen vom letzten Strahl 
Reiß mich, ein Feuermeer 
Mir im ſchäumenden Aug', 
Mich geblenberen Taumelnden 
In der Hölle nächtliches Thor. 
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Töne, Schwager, in's Horn, 
Raßle den ſchallenden Trab, 
Daß der Otcus vernehme: wir kommen, 
Daß gleich an der Thüre 
Der Wirth uns freundlich empfange. 
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Seefahrt. 


— — 


Lange Tag' und Nächte ſtand mein Schiff 
befrachtet, 
Günſt ger Winde harrend, ſaß mit treuen 
Freunden, 
Mir Geduld und guten Muth erzechend, 
Ich im Hafen. 


Und ſie waren doppelt ungeduldig: 
Gerne gönnen wir die ſchnellſte Reife, 
Gern die hohe Fahrt dir; Güterfülle 
Wartet drüben in den Welten deiner, 
Wird Rückkehrendem in unſern Armen 
Lieb' und Preis dir. 


Und am frühen Morgen ward's Getümmel, 
Und dem Schlaf entjauchzt uns der Matroſe, 
Alles wimmelt, alles lebet, webet, 

Mit dem erſten Segenshauch zu ſchiſſen. 
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Und die Segel blühen in dem Hauche, 
Und die Sonne lockt mit Feuerliebe, 
Ziehn die Segel, ziehn die hohen Wolken, 
Jauchzen an dem Ufer alle Freunde 
Hoffnungslieder nach, im Freudetaumel 
Reiſefreuden wähnend, wie des Einſchiffmor 

gens, 

Wie der erſten hohen Sternennächte⸗ 


Aber gottgeſaudte Wechſelwinde treiben 
Seitwärts ihn der vorgeſteckten Fahrt ab, 
Und er ſcheint ſich ihnen hinzugeben, 
Strebet leiſe ſie zu überliſten, a 
Treu dem Zweck auch auf dem ſchiefen Wege. 


Aber aus der dumpfen, grauen Ferne 
Kündet leiſewandelnd ſich der Sturm an, 
Drückt die Vögel nieder auf's Gewäſſer, 
Drückt der Menſchen ſchwellend Herz darniederz 
Und er kommt. Vor ſeinem ſtarren Wüthen, 
Streckt der Schiffer klug die Segel nieder; 
Mit dem angſterfüllten Balle ſpielen 
Wind und Wellen. 
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Und an jenem Ufer drüben ſtehen 
Freund' und Lieben, beben auf dem Feſten: 
Ach warum iſt er nicht hier geblieben! 
Ach der Sturm! Perſchlagen weg vom Glücke] 
Soll der Gute ſo zu Grunde gehen? 
Ach er ſollte, ach er könnte! Götter! 


Doch er ſtehet männlich an dem Steuer; 
Mit dem Schiffe ſpielen Wind und Wellen; 
Wind und Wellen nicht mit ſeinem Herzen: 
Herrſchend blickt er auf die grimme Tiefe, 
Und vertrauet, ſcheiternd oder landend, 
Seinen Göttern. 
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Adler und Taube. 


—— 


Ein Adlersjüngling hob die Flügel 

Nach Raub aus; 

Ihn traf des Jägers Pfeil und ſchnitt 

Der rechten Schwinge Sennkraft ab. 
Er ſtürzt herab in einen Myrtenhain, 

Fraß ſeinen Schmerz drey Tage lang, 

Und zuckt an Qual 

Drey lange, lange Nächte lang: 

Zuletzt heilt ihn 

Allgegenwärt'ger Balſam 

Allheilender Natur. 

Er ſchleicht aus dem Gebüſch hervor 

Und reckt die Flügel — ach! 

Die Schwingkraft weggeſchnitten — 

Hebt ſich mühſam kaum 

Am Boden weg 

Unwürd'gem Raubbedürfniß nach, 

Und ruht tieftrauernd 


‘ 
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Auf dem niedern Fels am Bach; 

Er blickt zur Eich’ hinauf, 

Hinauf zum Himmel, 

Und eine Thräne füllt fein hohes Aug’. 


Da kommt muthwillig durch die Myrten⸗ 
äſte 

Dahergerauſcht ein Taubenpaar, 
Läßt ſich herab und wandelt nickend 
Über goldnen Sand am Bach, 
Und ruckt einander an, 
Ihr röthlich Auge buhlt umher, 
Erblickt den Innigtrauernden. 
Der Tauber ſchwingt neugiergeſellig ſich 
Zum nahen Buſch und blickt 
Mit Selbſtgefälligkeit ihn freundlich an. 
Du trauerſt, liebelt er, 
Sey guten Muthes, Freund! 
Haft du zur ruhigen Glückſeligkeit 
Nicht alles hier? 
Kannſt du dich nicht des goldnen Zweiges freun, 
Der vor des Tages Gluth dich ſchützt? 


/ 
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Kannſt du der Abendſonne Schein 

Auf weichem Moos am Bache nicht 

Die Bruſt entgegen heben? ei 
Du wandelſt durch der Blumen frifchen Thau 
Pflückſt aus dem Überfluß 

Des Waldgebüſches dir 

Gelegne Speiſe, letzeſt 

Den leichten Durſt am Silberquell — 

O Freund, das wahre Glück 

Iſt die Genügſamkeit, 

Und die Genügſamkeit 

Hat überall genug. , 

O Weiſe! ſprach der Adler, und tief ernff 
Verſinkt er tiefer in ſich ſelbſt, 

O Weisheit! Du redſt wie eine Taube! 
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Prometheus. 


— — 


Bedecke deinen Himmel, Zevs, 
Mit Wolkendunſt, 
Und übe, dem Knaben gleich, 
Der Diſteln köpft, 
An Eichen dich und Bergeshöhn; 
Müßt mir meine Erbe ' 
Doch laſſen ſtehn, 
Und meine Hütte, die du nicht gebaut, 
Und meinen Herd, 
Um deſſen Gluth 
Du mich beneideſt. 


Ich kenne nichts ärmers | 
Unter der Sonn? als euch, Götter! 
Ihr nähret kümmerlich 
Von Opferſteuern 
Und Gebetshauch 
Eure Majeſtät, 

Und darbtet, wären 
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Nicht Kinder und Bettler 
Hoffnungsvolle Thoren. 


Da ich ein Kind war, 
Nicht wußte wo aus noch ein, 
Kehrt' ich mein verirrtes Auge 
Zur Sonne, als wenn drüber wär' 
Ein Ohr zu hören meine Klage, 
Ein Herz wie mein's, 
Sich des Bedrängten zu erbarmen. 


Wer half mir 
Wider der Titanen Übermuth? 
Wer rettete vom Tode mich 
Von Sklaverey? N 
Haſt du nicht alles ſelbſt vollendet, 
Heilig glühend Herz? 
Und glühteſt jung und gut, 
Betrogen, Rettungsdank 
Dem Schlafenden da droben? 


Ich dich ehren? Wofür? 
Haſt du die Schmerzen gelindert 
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Je des Beladenen? 

Haft du die Thränen geſtillet 

Je des Geängſteten? 

Hat nicht mich zum Manne geſchmiedet 
Die allmächtige Zeit. 

Und das ewige Schickſal, 

Meine Herrn und deine? 


Wähnteſt du etwa, 
Ich ſollte das Leben haſſen, 
In Wüſten fliehen, 

Weil nicht alle 
Blüthenträume reiften? 


Hier ſitz' ich, forme Menſchen 
Nach meinem Bilde, 
Ein Geſchlecht, das mir gleich fey, 
Zu leiden, zu weinen, 
Zu genießen und zu freuen ſich, 
Und dein nicht zu achten, 
Wie ich! 


Goethe's W. g. B. O 
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Ganymed. 


—— — 


Wie im Morgenglanze 
Du rings mich anglühſt, 
Frühling, Geliebter! 
Mit tauſendfacher Liebeswonne 
Sich an mein Herz drängt 
Deiner ewigen Wärme 
Heilig Gefühl, 
Unendliche Schöne! 


Daß ich dich faſſen möcht' 
In dieſen Arm! 


Ach an deinem Buſen 
Lieg' ich, ſchmachte, 
Und deine Blumen, dein Gras 
Drängen ſich an mein Herz. 
Du kühlſt den brennenden 
Durſt meines Buſens, 
Lieblicher Morgenwind, 
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Ruft drein die Nachtigall 

Liebend nach mir aus dem Nebelthal. 
Ich komm'! Ich komme! 

Wohin? Ach, wohin? 


Hinauf! Hinauf ſtrebt's. 
Es ſchweben die Wolken 
Abwärts, die Wolken 
Neigen ſich der ſehnenden Liebe, 
Mir! Mir! 

In euerm Schooße 
Aufwärts! 

Umfangend umfangen! 
Aufwärts an deinen Buſen, 
Alliebender Vater! 
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Gränzen der Menſchheit. 


— — 


Wenn der uralte, 
Heilige Vater 
Mit gelaſſener Hand 
Aus rollenden Wolken 
Segnende Blitze 
Über die Erde ſä't, 1 
Küß' ich den letzten 
Saum ſeines Kleides, 
Kindliche Schauer 
Treu in der Bruſt. 


Denn mit Göttern 
Soll ſich nicht meſſen 
Irgend ein Menſch. 
Hebt er ſich aufwärts, 
Und berührt 
Mit dem Scheitel die Sterne, 


Zweyte Sammlung. 


Nirgends haften dann 
Die unſichern Sohlen, 
Und mit ihm ſpielen 
Wolken und Winde. 


Steht er mit feſten, 
Markigen Knochen 
Auf der wohlgegründeten, 
Dauernden Erde; 
Reicht er nicht auf, 
Nur mit der Eiche 
Oder der Rebe 

Sich zu vergleichen. 


Was unterſcheidet 
Götter von Menſchen? 
Daß viele Wellen 
Vor jenen wandeln, 
Ein ewiger Strom: 
Uns hebt die Welle, 
Verſchlingt die Welle, 
Und wir verſinken. 
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Ein kleiner Ring 
Begränzt unſer Leben, 
Und viele Geſchlechter 
Reihen ſich dauernd 
An ihres Daſeyns 
Unendliche Kette. 
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Das Göttliche. 


—³ 2 
* 


Edel ſey der Menſch, 
Hülfreich und gut! 
Denn das allein 
Unterſcheidet ihn 
Von allen Weſen, 

Die wir kennen. 

Heil den unbekannten 

Höhern Weſen, 

Die wir ahnden! 

Sein Beyſpiel lehr' uns 
Jene glauben. 


Denn unfühlend 
Iſt die Natur: 
Es leuchtet die Sonne 
Über Böß und Gute, 
Und dem Verbrecher 
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Glänzen wie dem Beſten 
Der Mond und die Sterne. 


Wind und Ströme, 
Donner und Hagel 
Rauſchen ihren Weg, 
Und ergreifen, 
Vorüber eilend, 
Einen um den andern. 


Auch ſo das Glück 
Tappt unter die Menge, 
Faßt bald des Knaben 
Lockige Unſchuld, 

Bald auch den kahlen 
Schuldigen Scheitel. 

= 

Nach ewigen, ehrnen, 
Großen Geſetzen, 
Müſſen wir alle 
Unſeres Daſeyns 
Kreiſe vollenden. 
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Nur allein der Menſch 
Vermag das Unmögliche: 
Er unterſcheidet, 

Wählet und richtet; 

Er kann dem Augenblick 
Dauer verleihen. 


Er allein darf 
Dem Guten lohnen, 
Den Bofen ſtrafen; 
Heilen und retten 
Alles Irrende, Schweifende 
Mützlich verbinden. 


Und wir verehren 
Die Unſterblichen, 
Als wären ſie Menſchen, 
Thäten im Großen, 
Was der Beſte im Kleinen 
Thut oder möchte. 
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Der edle Menſch 
Sey hülfreich und gut! 
Unermüdet ſchaff' er 
Das Nützliche, Rechte, 
Sey uns ein Vorbild 
Jener geahndeten Weſen! 
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Herzog Leopold von Braunſchweig. 


Dich ergriff mit Gewalt der alte Herrſcher 
des Fluſſes, 
Hält ped und theiler mit dir ewig fein ſtrö⸗ 
mendes Reich. 
Ruhig ſchlummerſt du nun beym ſtilleren 
Rauſchen der Urne, 
Bis dich ſtürmende Fluth wieder zu Tha⸗ 
ten erweckt. 
Sey dann hülfreich dem Volke, wie du es 
Sterblicher wollteſt, 
Und vollend' als ein Gott, was dir als 
Menſchen mißlang. 


Dem Ackers mann. 


Eine flache Furche bedeckt den goldenen Sa 
men, 

Eine tiefere deckt endlich dein ruhend Ge: 
bein. 

Pflüge fröhlich und ſäe, hier keimet Nahrung 

dem Leben, 5 

Und die Hoffnung entfernt ſelbſt von dem 

g Grabe ſich nicht. 
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Anakreons Grab. 


Wo die Roſe hier blüht, wo Reben um Lot 
ber ſich ſchlingen, 
Wo das Turtelchen lockt, wo ſich das 
Grillchen ergetzt, 
Welch ein Grab iſt hier, das alle Götter mit 
Leben ; 
Schon bepflanzt und geziert? Es tft Ana⸗ 
kreons Ruh. 
Frühling, Sommer und Herbſt genoß dee 
1 glückliche Dichter, 
Vor dem Winter hat ihn endlich der Hügel 
geſchützt. 


Die Geſchwiſter. 


Schlummer und Schlaf, zwey himmliſche Brae 

der, die Göttern nur dienten, 

Bath fic Prometheus herab, feinem Gee 
ſchlechte zum Troſt; 

Doch was Göttern leicht, wird Menſchen 
ſchwer zu ertragen; 

So ward ihr Schlummer uns Schlaf, ſo 

ward ihr Schlaf uns zum Tod. 
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Zeitmaß. 


Eine Sanduhr in jeglicher Hand erblick' ich 
N f den Amor; 

ö Wies der leichtſinnige Gett, mißt er uns 
; doppelt die Zeit? 
Sangfar rinnen aus einer die Stunden ents 

fernter Geliebten, 
Gegenwärtigen fließt eilig die zweyte herab. 


— — 


Warnung. 


Wecke nicht den Amor, es ſchläft der liebliche 
Knabe; 
Geh, vollbring' dein Geſchäft, wie es der 
Tag dir gebeut! 
Klug gebrauchet der Zeit ſo eine ſorgliche 
Mutter, 
Wenn ihr Knäbchen entſchläft, denn es 
5 erwacht nur zu bald. 
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Ein ſamkeit. 
Die ihr Felſen und Bäume bewohnt, o heil 
ſame Nymphen, 
Gebet jeglichem bern, was er im Stillen 
f begehrt! 
Share dem Traurigen Troſt, dem Zweifel! 
haften Belehrung, 
Und dem Liebenden gönnt, daß ihm bei 
i f gegne fein Glück. 
Denn euch gaben die Götter, was ſie den 
Menſchen verſagten, 
Jeglichem, der euch vertraut, hülfreich 
und wöfttich zu feyn, 


Erkanntes Glück, 


Was die gute Natur weislich nur vielen ver 
theilet, 
Gab fie mit reichlicher Hand alles der Ein 
zigen ihr: 
Und die ſo herrlich begabte, die von ſo vielen 
verehrte 
Gab ein liebend Geſchick freundlich dem 
Glücklichen, mir, 
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Erwählter Fels. 


— — 


Hier gedachte ſtill ein Liebender feiner. Gee 
liebten; 
Heiter ſprach er zu mir: werde mir Zeuge, 
du Stein! 5 
Doch erhebe dich nicht, du haſt noch viele Ges 
; ſellen; 
Jedem Felſen der Flur, die mich, den 
Glücklichen, nährt, 
Jedem Baume des Walds, um den ich wan— 
: dernd mich ſchlinge, 
Ruf' ich weihend und froh: bleibe mir 
Denkmahl des Glücks! 
Dir allein verleih' ich die Stimme, wie unter 
der Menge S 
Einen die Muſe ſich wählt, freundlich die 
Lippen ihm Fife, 
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Ländliches Glück. 


o Geiſter des Hains, ſeyd, o ihr 
Nymphen des Fluſſes, 
Eurer Entfernten gedenk, und euern Nat 
hen zur Luſt! 
Jene feyerten erſt hier ſtill die ländlichen 
Feſte; 
Wir beſchleichen geheim auf ihren Pfaden 
das Glück, 
Amor wohne mit uns, es macht der himm; 
liſche Knabe, f 
Wiege lieb, und die Entfernten 
euch nah. 


Dpitemete 


Dich hat Amor gewiß, o Sängerinn, fü it 
ternd erzogen, 

Kindiſch reichte der Gott dir mit dem Pfeile 

die Koſt: 
Schlurfend ſaugteſt du Gift in die unſchuldige 
Kehle, 

Denn mit der Liebe Gewalt trifft Philo⸗ 

5 mele das Herz. 
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Geweihter Platz. 


— 


Wenn zu den Reihen der Nymphen, die 
eine Mondnacht verſammelt, 
Sich die Grazien heimlich von dem Olympus 
geſellen, ö 
Hier belauſcht ſie der Dichter, und hört die 
ſchönen Geſpräche, 
Sieht den freundlichen Tänzen, den ſtillen Bes 
wegungen zu; 
Was der Himmel Herrliches hat, was glück 
lich die Erde 
Reitzendes immer gebar, erſcheint dem wa— 
chenden Träumer: 
Dann erzählt er's den Muſen, und daß die 
Götter nicht zürnen, 
Lehren ihn die Muſen beſcheiden Geheimniſſe 
ſprechen. 


Seethee M. 8. B, P 
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Der Park. 


Welch ein himmliſcher Garten entſpringt 
aus Od' und aus Wüſte, 
Wird und lebet und glänzt herrlich im 
a Lichte vor mir! 
Wohl ahmt ihr dem Schöpfer nach, ihr Got 
ter der Erde, 
Fels und See und Gebüſch, Vögel und 
Fiſch' und Gewild! 


Nur daß eure Stätte ſich ganz zum Eden ot 
llende, 

Fehlt hier Ein glücklicher Menſch, und — 

am Sabbat die Ruh. 


Die Lehrer. 


Als Diogenes fill in feiner Tonne ſich ſonnte, 
Und Calanus mit Luſt flieg in das flam⸗ 
mende Grab, 
Welche herrliche Lehre dem raſchen Sohn des 
Philippus, 
Wäre der Herrſcher der Welt nicht ſelbſt der 
Lehre zu groß! 
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Verſuchung. 


Eine ſchädliche Frucht reicht unſre Mutter dem 
a Gatten, 

Und vom thörichten Biß kränkelt das ganze 
Geſchlecht. 

Von dem heiligen Leibe, der Seelen ſpeiſet 
und heilet, 

Koſteſt du, Lidia, fromm, liebliches büßen⸗ 
des Kind, 

Darum ſchick' ich dir gleich die Früchte voll 

a irdiſcher Süße, 

Daß der Himmel dich nicht deinem Gelieb⸗ 

ten entzieh. 


Ungleiche Heirath. 


Selbſt das himmliſchte Paar fand doch ſich 
ungleich zuſammen, 
Pſyche ward älter und klug, Amor bleibt 
immer ein Kind. 


P 2 
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Heilige Familie. 


O des ſüßen Kindes, und o der glücklichen 
Mutter, 
Wie ſie ſich einzig in ihm, wie es in ihr 
ſich ergetzt! 
Welche Wonne gewährte der Blick auf dieß 
herrliche Bild mir, 
Stünd' ich Unglücklicher nicht heilig, wie 
Joſeph, dabey! 


Entſchuldigung. 


Du verklageſt das Weib, fie ſchwanke von ei 
nem zum andern! 
Tadle ſie nicht, ſie ſucht einen beſtändigen 
Mann. 


| 


Zweyte Sammlung. 


An die Cicade 
nach dem Anakreon. 


Selig biſt du, liebe Kleine, 
Die du auf der Bäume Zweigen, 
Von geringem Trank begeiſtert, 
Singend, wie ein König lebeſt! 
Dir gehöret eigen alles, 

Was du auf den Feldern ſieheſt, 
Alles, was die Stunden bringen; 
Lebeſt unter Ackersleuten, i 
Ihre Freundinn, unbeſchädigt, 
Du den Sterblichen verehrte, 
Süßen Frühlings ſüßer Bothe! 
Ja, dich lieben alle Muſen, 
Phöbus ſelber muß dich lieben, 
Gaben dir die Silberſtimme, 

Dich ergreifet nie das Alter, 
Weiſe, zarte, Dichterfreundinn, 
Ohne Fleiſch und Blut geborne, 
Leidenloſe Erdentochter, 

Saft den Göttern zu vergleichen. 
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Die Nektartropfen. 


— 


Als Minerva jenen Liebling, 
Den Prometheus, zu begünſt'gen, 
Eine volle Nektarſchale 
Von dem Himmel niederbrachte, 
Seine Menſchen zu beglücken, 
Und den Trieb zu holden Künſten 
Ihrem Buſen einzuflößen ; 

Eilte fie mit ſchnellen Füßen, 
Daß ſie Jupiter nicht ſähe; 
Und die goldne Schale ſchwankte, 
Und es fielen wenig Tropfen 
Auf den grünen Boden nieder. 


Emſig waren drauf die Bienen 
Hinterher, und ſaugten fleißig; 
Kam der Schmetterling geſchäftig, 
Auch ein Tröpfchen zu erhaſchen; 
Selbſt die ungeſtalte Spinne 
Kroch herbey und ſog gewaltig. 


Zweyte Sammlung. 


Glücklich haben ſie gekoſtet, 
Sie und andre zarte Thierchen! 
Denn ſie theilen mit dem Menſchen 
Nun das ſchönſte Glück, die Kunſt. 
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Der Wandrer. 


— — 


Wandrer. 


Gott ſegne dich, junge Frau, 

Und den ſäugenden Knaben 

An deiner Bruſt! 

Laß mich an der Felſenwand hier, 
In des Ulmbaums Schatten 

Meine Bürde werfen, 

Neben dir ausruhn. g 


Frau. 


Welch Gewerbe treibt dich 

Durch des Tages Hitze 

Den ſtaubigen Pfad her? 
Bringſt du Waren aus der Stadt 
Im Land herum? 

Lächelſt, Fremdling, 

Über meine Frage? 
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Wandrer. 
Keine Waren bring' ich aus der Stadt: 
Kühl wird nun der Abend. 
Zeige mir den Brunnen, 
Draus du trinkeſt, 
Liebes junges Weib. 


Frau. 
Hier den Felſenpfad hinauf. 
Geh voran. Durch's Gebüſche 
Geht der Pfad nach der Hütte, 
Drin ich wohne, 
Zu dem Brunnen, 
Den ich trinke. 


Wandrer. 
Spuren ordnender Menſchenhand * 
Zwiſchen dem Geſträuch! 
Dieſe Steine haſt du nicht gefügt, 
Reichhinſtreuende Natur! 


Frau. ' 
Weiter hinauf. 
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Wandrer. 


Von dem Moos gedeckt ein Architra!! 
Ich erkenne dich, bildender Geiſt! 


Haſt dein Siegel in den Stein geprägt. 


Frau. 

Weiter, Fremdling! 

Wandrer. 
Eine Inſchrift, über die ich trete! 
Nicht zu leſen! 
Weggewandelt ſeyd ihr, 
Tiefgegrabne Worte, 
Die ihr eures Meiſters Andacht 
Tauſend Enkeln zeigen ſolltet. 


Frau. 
Stauneſt, i Fremdling, 
Dieſe Stein' an? 
Droben ſind der Steine viel 
Um meine Hütte, 


Wandrer. 
Droben? 
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Frau. 
Gleich zur Linken 
Durch's Gebüſch hinan; 
Hier. 
Wandrer. 
Ihr Muſen und Grazien! 


Frau. 
Das iſt meine Hütte. 
Wandrer. 
Eines Tempels Trümmern! 
Frau. 
Hier zur Seit' hinab 
Quillt der Brunnen, 
Den ich trinke. = 
Wandsrer 
Glühend webſt du 
über deinem Grabe, 
Genius! Über dir 
Iſt zuſammengeſtürzt 
Dein Meiſterſtück, 
O du Unſterblicher! 
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Frau. 
Wart', ich hohle das Gefäß 
Dir zum Trinken. 


Wandrer. 
Epheu hat deine ſchlanke 
Götterbildung umkleidet. 
Wie du emporſtrebſt 
Aus dem Schutte, 
Säulenpaar! 
Und du einſame Schweſter bort, 2 
Wie ihr, 
Düſtres Moos auf dem heiligen Haupt, 
Majeſtätiſch trauernd herabſchaut, 
Auf die zertrümmerten 
Zu euern Füßen, 
Eure Geſchwiſter! 
In des Brombeergeſträuches Schatten 
Deckt ſie Schutt und Erde, 
Und hohes Gras wankt drüber hin! 
Schätzeſt du fo, Natur, 
Deines Meiſterſtücks Meiſterſtück? 
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Unempfindlich zertrümmerſt du 
Dein Heiligthum? 
Säeſt Diſteln drein? 


Frau. 
Wie der Knabe ſchläft! 
Willſt du in der Hütte ruhn, 
Fremdling? willſt du hier 
Lieber in dem Freyen bleiben? 
Es iſt kühl! Nimm den Knaben, 
Daß ich Waſſer ſchöpfen gehe. 
Schlafe, Lieber! ſchlaf! 


Wandrer. 
Süß iſt deine Ruh! 
Wie's in himmliſcher Geſundheit 
Schwimmend, ruhig athmet! 
Du, geboren über Reſten 
Heiliger Vergangenheit, 
Ruh' ihr Geiſt auf dir! 
Welchen der umſchwebt, 
Wird in Götterſelbſtgefühl, 
Jedes Tags genießen,. 
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Voller Keim blüh' auf, 

Des glänzenden Frühlings 
Herrlicher Schmuck, 

Und leuchte vor deinen Geſellen! 
Und welkt die Blüthenhülle weg, 
Dann ſteig' aus deinem Buſen 
Die volle Frucht, 

und reife der Sonn' entgegen! 


Frau. > 
Geſegne's Gott! — Und ſchläft er noch? 
Ich habe nichts zum friſchen Trunk 
Als ein Stück Brot, das ich dir biethen kann. 


Wandrer. 
Ich danke dir. 
Wie herrlich alles blüht umher 
Und grünt! 8 

Frau. 

Mein Mann wird bald 
Nach Hauſe ſeyn 
Vom Feld O bleibe, bleibe, mies 
Und iß mit uns das Abendbrot. 
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Wandrer. 
Ihr wohnet hier? 


Frau. 
Da, zwiſchen dem Gemäuer her. 
Die Hütte baute noch mein Vater 
Aus Ziegeln und des Schuttes Steinen. 
Hier wohnen wir. ; 
Er gab mich einem Ackersmann, 
Und ſtarb in unſern Armen. 
Haſt du geſchlafen, liebes Herz? 
Wie er munter iſt, und ſpielen will! 
Du Schelm! i 


Wandrer, 
Natur! du ewig keimende, 
Schaffſt jeden zum Genuß des Lebens, 
Haſt deine Kinder alle mütterlich 
Mit Erbtheil ausgeſtattet, einer Hütte. 
Hoch baut die Schwalb' an das Geſims, 
Unfühlend, welchen Zierath 
Sie verklebt. 
Die Raup' umſpinnt den goldnen Zweig 
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Zum Winterhaus für ihre Brut; 
Und du flickſt zwiſchen der Vergangenheit 
Erhabne Trümmer 
Für deine Bedürfniß' 
Eine Hütte, o Menſch, 
Genießeſt über Gräbern! — 
Leb wohl, du glücklich Weib! 
Frau. 
Du willſt nicht bleiben? 
Wandrer, 
Gott erhalt’ euch, 
Segn' euern Knaben! 
Frau. 
Glück auf den Weg! 
Wandrer. 
Wohin führt mich der Pfad 
Dort über'n Berg? 
. Frau. 
Nach Cuma. 
Wandrer. 
Wie weit iſt's hin? 
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Frau. 
Drey Meilen gut, ; 


Wandrer. 
Leb wohl! % 
O leite meinen Gang, Natur! 
Den Fremdlings Reiſetritt, 

Den über Gräber 

Heiliger Vergangenheit, i 

Ich wandle. 

Leit ihn zum Schutzort, 

Vor'm Nord gedeckt, 

Und wo dem Mittagsſtrahl 

Ein Pappelwäldchen wehet, 

Und kehr' ich dann 

Am Abend heim 

Zur Hütte, 

Vergoldet vom letzten Sonnenſtraht; 


Laß mich empfangen ſolch ein Weih, 


Den Knaben auf dem Arm! 


Goelhe's W. 8. B. Q 
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Künſtlers Morgenlied. 


Der Tempel iſt euch aufgebaut, 
Ihr hohen Muſen all, 
Und hier in meinem Herzen iſt 
Das Allerheiligſte. 


Wenn Morgens mich die Sonne weckt, 
Warm, froh ich ſchau' umher, 
Steht rings ihr ewig lebenden 
In heil'gem Morgenglanz. 


Ich bet' hinan, und Lobgeſang 
Iſt lauter mein Gebet, 
Und freudeklingend Saitenſpiel 
Begleitet mein Gebet. 


Ich trete vor den Altar hin, 
Und leſe, wie ſich's ziemt, 
Andacht liturg'ſcher Lection 
Im heiligen Homer. 
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Und wenn er in's Getümmel mich 
Von Löwenkriegern reißt, 
Und Götterſöhn' auf Wägen hoch 
Rachglühend ſtürmen an, 


Und Roß dann vor dem Wagen ſtürzt, 
Und drunter und drüber ſich 
Freund’, Feinde wälzen in Todesblut — 
Er ſengte ſie dahin 


Mit Flammenſchwert der Heldenſohn, 
Zehntauſend auf einmal, 
Bis dann auch er, gebändiget 
Von einer Götterhand, 


Ab auf den Rogus niederſtürzt, 
Den er ſich ſelbſt gehäuft, 
Und Feinde nun den ſchönen Leib 


Verſchändend taſten an: 
Q 2 
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Da greif' ich muthig auf, es wird 
Die Kohle zum Gewehr, 
Und jene meine hohe Wand 
In Schlachtfeld-Wogen braußt. 


Hinan! Hinan! Es heulet laut 
Gebrüll der Feindeswuth, 
Und Schild an Schild, und Schwert aufchelm, 
Und nun den Todten Tod, 


Ich dränge mich hinan, hinan, 
Da kämpfen ſie um ihn, 
Die tapfern Freunde, tapferer 
In ihrer Thränenwuth, 


Ach rettet! Kämpfet! Rettet ihn! 
In's Lager tragt ihn fort, 
Und Balſam gießt den Todten auf, 
Und Thränen Todten Ehr! 
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Und find’ ich mich zurück hierher, 
Empfängſt du, Liebe, mich, 
Mein Mädchen, ach, im Bilde nur, 
Und ſo im Bilde warm! 2 


Ach wie du ruhteſt neben mir, 
Und ſchmachteteſt mich an, 
Und mir's vom Aug' durch's Herz hindurch 
Zum Griffel ſchmachtete! 


Wie ich an Aug' und Wange mich 
Und Mund mich weidete, 
Und mir's im Buſen jung und friſch, 
Wie einer Gottheit, war! 


O kehre doch und bleibe dann 
In meinen Armen feſt, 
Und keine, keine Schlachten mehr, 
Nur dich in meinem Arm; 
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Und ſollſt mir, meine Liebe, ſeyn, 
Alldeutend Ideal, 
Madonna ſeyn, ein Erſtlingskind, 
Ein heiligs an der Bruſt; 8 


Und haſchen will ich, Nymphe, dich, 
Im tiefen Waldgebüſch; 
O fliehe nicht die rauhe Bruſt, 
Mein aufgerecktes Ohe! 


Und liegen will ich Mars zu div, 
Du Liebesgöttin ſtark, 
Und ziehn ein Mes um uns herum, 
Und rufen dem Olymp, | 


Wer von den Göttern kommen will, 
Beneiden unſer Glück, 
Und ſoll's die Fratze Eiferſucht 
An Bettfuß angebannt. 


/ 
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Amor ein Landfehaftsmahler. 


Saß ich früh auf einer Felſenſpitze, 
Sah mit ſtarren Augen in den Nebel, 
Wie ein grau grundirtes Tuch geſpannet, 
Deckt' er alles in die Breit' und Höhe. 


Stellt ein Knabe ſich mir an die Seite, 
Sagte: Lieber Freund, wie magſt du ſtar⸗ 
N rend 
Auf das leere Tuch gelaſſen ſchauen? 
Haſt du denn zum Mahlen und zum Bilden 
Alle Luſt auf ewig wohl verloren? : 


Sah ich an das Kind, und dachte heimlich: 
Will das Bübchen doch den Meiſter machen! 


Willſt du immer trüb' und müßig bleiben, 
Sprach der Knabe, kann nichts kluges werden: 
Sieh, ich will dir gleich ein Bildchen mahlen, 
Dich ein hübſches Bildchen mahlen lehren. 
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Und er richtete den Zeigefinger, 
Der ſo röthlich war wie eine Roſe, 
Nach dem weiten ausgeſpannten Teppich, 
Fing mit ſeinem Finger an zu zeichnen: 


Oben mahlt' er eine ſchöne Sonne, 
Die mir in die Augen mächtig glänzte, 
Und den Saum der Wolken macht' er golden, 
Ließ die Strahlen durch die Wolken dringen; 
Mahlte dann die zarten leichten Wipfel 
Friſch erquickter Bäume, zog die Hügel, 
Einen nach dem andern frey dahinter; 
Unten ließ er's nicht an Waſſer fehlen, 
Zeichnete den Fluß ſo ganz natürlich, 
Daß er ſchien im Sonnenſtrahl zu glitzern, 
Daß er ſchien am hohen Rand zu rauſchen. 


Ach da ſtanden Blumen an dem Fluſſe, 
Und da waren Farben auf der Wieſe, 
Gold und Schmelz und Purpur und ein Grüt 
nes, 
Alles wie Schmaragd und wie Karſunkel! 
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Hell und rein laſirt er drauf den Himmel, 
Und die blauen Berge fern und ferner: 
Daß ich ganz entzückt und neu geboren 

Bald den Mahler, bald das Bild beſchaute. 


Hab' ich doch, ſo ſagt' er, dir bewieſen, 
Daß ich dieſes Handwerk gut verſtehe; 
Doch es iſt das ſchwerſte noch zurücke. 


Zeichnete darnach mit ſpitzem Finger 
Und mit großer Sorgfalt an dem Wäldchen. 
G'rad' an's Ende, wo die Sonne kräftig 
Von dem hellen Boden wiederglänzte, 
Zeichnete das allerliebſte Mädchen, 
Wohlgebildet, zierlich angekleidet, 
Friſche Wangen unter braunen Haaren, 
Und die Wangen waren von der Farbe, 
Wie das Fingerchen, das fie gebildet. 


O du Knabe, rief ich, welch ein Meifter 
Hat in feine Schule dich genommen, 
Daß du ſo geſchwind und ſo natürlich 
Alles klug beginnſt und gut vollendeſt? 
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Da ich noch ſo rede, ſieh, da rühret 
Sich ein Windchen, und bewegt die Gipfel, 
Kräuſelt alle Wellen auf dem Fluſſe, 

Füllt den Schleyer des vollkommnen Mead? 
chens, 

Und, was mich Erſtaunten mehr erſtaunte, 

Fängt das Mädchen an den Fuß zu rühren, 

Geht zu kommen, nähert ſich dem Orte, 

Wo ich mit dem loſen Lehrer ſitze. 


Da nun alles, alles ſich bewegte, 
Bäume, Fluß und Blumen und der Schleyer 
Und der zarte Fuß der Allerſchönſten; 
Glaubt ihr wohl, ich ſey auf meinem Felſen, 
Wie ein Felſen, ſtill und feſt geblieben? 
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Künſtlers Abendlied. 


Ach, daß die innre Schöpfungskraft 
Durch meinen Sinn erſchölle! 
Daß eine Bildung voller Saft 
Aus meinen Fingern quölle! 


Ich zittre nur, ich ſtottre nur, 
Und kann es doch nicht laſſen; 
Ich fühl', ich kenne dich, Natur, 
Und ſo muß ich dich faſſen. 


Bedenk' ich dann, wie manches Jahr 
Sich ſchon mein Sinn erſchließet, 

Wie er, wo dürre Haide war, 

Nun Freudenquell genießet; 
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Wie ſehn' ich mich, Natur, nach dir, 
Dich treu und lieb zu fühlen! 
Ein luſt'ger Springbrunn, wirſt du mir 
Aus tauſend Röhren ſpielen. 


Wirſt alle meine Kräfte mir 
In meinem Sinn erheitern, 
Und dieſes enge Daſeyn mir 
Zur Ewigkeit erweitern. 
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Kenner und Kin filer. 


— — 


Kenner. 


Gut! brav mein Herr! Allein 
Die linke Seite 
Nicht ganz gleich der rechten; 
Hier ſcheint es mir zu lang, 
Und hier zu breit, 
Hier zuckt's ein wenig, 
Und die Lippe 
Nicht ganz Natur, 
So todt noch alles! 


Künſtler. 


O rathet! Helft mir, 
Daß ich mich vollende! 
Wo iſt der Urquell der Natur, 
Daraus ich ſchöpfend 
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Himmel fühl' und Leben 

In die Fingerſpitzen hervor? 
Daß ich mit Götterſinn 

Und Menſchenhand 

Vermöge zu bilden, 

Was bey meinem Weib 

Ich animaliſch kann und muß. 


Kenner. 
Da ſehen Sie zu. 


Künſtler. 
So! i 
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Renner und Enthuſiaſt. 


— — — 
x 


Ich führt' einen Freund zum Maidel jung, 
Wollt' ihm zu genießen geben, 
Was alles es hätt' gar Freud' genung 
Friſch junges warmes Leben. 
Wir fanden ſie ſitzen an ihrem Bett, 
Thät' fic) auf ihr Händlein ſtützen. 
Der Herr der macht' ihr ein Compliment, 
That’ gegen ihr über ſitzen. 
Er ſpitzt die Naſe, er ſturt ſie an, 
Betracht ſie herüber, hinüber: 
Und um mich war's gar bald gethan, 
Die Sinnen gingen mir über. 


Der liebe Herr für allen Dank 
Führt mich drauf in eine Ecken, 
Und ſagt, ſie wär' doch allzu ſchlank, 
Und hätt' auch Sommerflecken. 
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Da nahm ich von meinem Kind Adien, 
Und ſcheidend ſah ich in die Höh: 
Ach Herre Gott, ach Herre Gott, 
Erbarm dich doch des Herren! 


Da führt ich ihn in die Gallerie 
Voll Menſchenglut und Geiſtes; 

Mir wird's da gleich, ich weiß nicht wie, 
Mein ganzes Herz zerreißt es. 

O Mahler! Mahler! rief ich laut, 
Belohn' dir Gott dein Mahlen! 

Und nur die aller ſchönſte Braut 

Kann dich für uns bezahlen, 


Und ſieh, da ging mein Herr herum, 
Und ſtochert ſich die Zähne, 
Regiſtrirt in Catalogum, 
Mir meine Götterſöhne. 
Mein Buſen war ſo voll und bang, 
Von hundert Welten trächtig; 
Ihm war bald was zu kurz, zu lang, 
Wägt' alles gar bedächtig. 
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Da warf ich in ein Eckchen mich, 
Die Eingeweide brannten. 
Um ihn verſammelten Männer ſich, 
Die ihn einen Kenner nannten 


Goethe's W. 8. B. R 
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Monolog des Lieb habers. 


Was nutzt die glühende Natur 
Vor deinen Augen dir, j 
Was nutzt dir das Gebildete 
Der Kunſt rings um dich her, 
Wenn liebevolle Schöpfungskraft 
Nicht deine Seele füllt 
Und in den Fingerſpitzen dir 
Richt wieder bildend wird 7 


Guter Rath. 


Geſchieht wohl, daß man einen Tag 
Weder ſich noch andre leiden mag, : 
Will nichts dir nach dem Herzen ein; 
Sollt's in der Kunſt wohl anders ſeyn? 
Drum hetze dich nicht zur ſchlimmen Zeit, 
Denn Füll' und Kraft ſind nimmer weit: 
Haſt in der böſen Stund' geruht, 

Iſt dir die gute doppelt gut. 


—ͤ —ͤ[1—n — 


Erklärung. 
i eines 
alten Holzſchnittes 
rain 


Hans Sachſens poetiſche Sendung. 


In ſeiner Werkſtatt Sonntags früh 
Steht unſer theurer Meiſter hie, 
Sein ſchmutzig Schurzfell abgelegt, 
Einen ſaubern Feyerwamms er trägt. 
Läßt Pechdraht, Hammer und Kneipe raſten, 
Die Ahl ſteckt an dem Arbeitskaſten; 
Er ruht nun auch am ſieb'nten Tag 
Von manchem Zug und manchem Schlag. 


Wie er die Frühlings: Sonne ſpürt, 
Die Ruh ihm neue Arbeit gebiert: 
Er fühlt, daß er eine kleine Welt 
In ſeinem Gehirne brütend hält, 
Daß die fängt an zu wirken und leben, : 
Daß er fie gerne möcht von ſich geben, 
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Er hätt ein Auge treu und klug, 
Und wär auch liebevoll genug, 
Zu ſchauen manches klar und rein, 
Und wieder alles zu machen ſein; 
Hätt auch eine Zunge, die fic ergoß, 
Und leicht und fein in Worte floß; 
Deß thäten die Muſen ſich erfreun, 
Wollten ihn zum Meifterfänger weihn. 


Da tritt herein ein junges Weib, 
Mit voller Bruſt und rundem eib, 
Kräftig ſie auf den Füßen ſteht, 
Gar edel vor ſich hin ſie geht, 
Ohne mit Schlepp und Steiß zu ſchwenzen, 
Oder mit den Augen herum zu ſcharlenzen. 
Sie trägt einen Maßſtab in ihrer Hand, 
Ihr Gürtel iſt ein gülden Band, 
Hätt auf dem Haupt einen Kornähr Kranz, 
Ihr Auge war lichten Tages Glanz; 
Man nennt ſie thätig Ehrbarkeit, 
Sonſt auch Großmuth, Rechtfertigkeit, 
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Die tritt mit gutem Gruß herein; 
Er drob nicht mag verwundert ſeyn, 
Denn wie ſie iſt, ſo gut und ſchön, 
Meynt er, er hätt fie lang geſehn. 

„Die ſpricht: ich habe dich auserleſen, 
Vor vielen in dem Weltwirrweſen, 
Daß du ſollſt haben klare Sinnen, 
Nichts ungeſchicklichs magſt beginnen. 
Wenn andre durch einander rennen, 
Sollſt dus mit treuem Blick erkennen; 
Wenn andre bärmlich ſich beklagen, 
Sollſt ſchwankweis deine Sach fürtragen; 
Sollſt halten über Ehr und Recht, 
In allem Ding ſeyn ſchlicht und ſchlecht, 
Frummkeit und Tugend bieder preiſen, 
Das Böſe mit ſeinem Nahmen heißen. 
Nichts verlindert und nichts verwitzelt, 
Nichts verzierlicht und nichts verkritzelt; 
Sondern die Welt ſoll vor dir ſtehn, 
Wie Albrecht Dürer fie hat gefehn, 
Ihr feſtes Leben und Männlichkeit, 
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Ihre inane Kraft und Ständigkeit. 

Der Natur Genius an der Hand 

Soll dich führen durch alle Land, 

Soll dir zeigen alles Leben 

Der Menſchen wunderliches Weben, 
Ihr Wirren, Suchen, Stoßen und Treiben, 
Schieben, Reißen, Drängen und Reiben, 
Wie kunterbunt die Wirthſchaft tollert, 
Der Ameishauf durcheinander kollert; 
Mag dir aber bey allem geſchehn, 

Als thätſt in einen Zauberkaſten ſehn. 
Schreib das dem Menſchenvolk auf Erden, 
Obs ihm möcht eine Witzung werden. 

Da macht ſie ihm ein Fenſter auf, 

Zeigt ihm draußen viel bunten Hauf, 
Unter dem Himmel allerley Weſen, 

Wie ihrs mögt in ſeinen Schriften leſen. 


Wie nun der liebe Meiſter ſich 
An der Natur freut wunniglich, 
Da ſeht ihr an der andern Seiten 
Ein altes Weiblein zu ihm gleiten; 
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Man nennet fie Hiſtoria, 
Mythologia, Fabula; 
Sie ſchleypt mit Keichen und wankenden 
N Schritten 
Eine große Tafel in Holz geſchnitten; 
Darauf ſeht ihr mit weiten Ermeln und Fal⸗ 
ten : 
Gott Vater Kinderlehre halten, 
Adam, Eva, Paradies und Schlang, 
Sodom und Gemorras Untergang, 
Könnt auch die zwölf durchlauchtigen Frauen 
Da in in einem Ehren: Spiegel ſchauen; 
Dann allerley Blutdurſt, Frevel und Mord, 
Der zwölf Tyrannen Schandenport, 
Auch allerley Lehr und gute Weis. 
Könnt ſehn St. Peter mit der Gaiß, 
Über der Welt Regiment unzufrieden, 
Von unſerm Herrn zurecht beſchieden. 
Auch war bemalt der weite Raum 
Ihres Kleids und Schlepps und auch der 
a Saum 
Mit weltlich Tugend und Laſter Geſchicht. 
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Unſer Meiſter das all erſicht 
Und freut ſich deſſen wunderſam, ! 
Denn es dient fehr in feinen: Kram, 
Von wannen er ſich eignet ſehr 
Gut Exempel und gute Lehr, 

Erzählt das eben fir und treu, AR 
Als wär er ſelbſt geſyn dabey. 


Sein Geiſt war ganz dahin gebannt, 


Er hätt kein Auge davon verwandt, 
Hätt er nicht hinter ſeinem Rucken 
Hören mit Klappern und Schellen ſpucken. 


Da thät er einen Narren ſpüren 
Mit Bocks- und Affenſprüng hofiren, 


Und ihm mit Schwank und Narretheyden 


Ein luſtig Zwiſchenſpiel bereiten. 
Schleppt hinter ſich an einer Leinen 
Alle Narren, groß und kleinen, 

Dick und hager, geſtreckt und krumb, 
All zu witzig und all zu dumb. 

Mit einem groß en Farrenſchwanz 
Regiert er ſie wie ein' n Affentanz. 
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Beſpöttet eines jeden Fürm, 

Treibt ſie ins Bad, ſchneidt ihnen die Würm, 

Und führt gar bitter viel Beſchwerden, 

Daß ihrer doch nicht wollen wen'ger werden. 
Wie er ſich ſieht ſo um und um, 

Kehrt ihm das faſt den Kopf herum, 

Wie er wollt Worte zu allem finden? 

Wie er möcht ſo viel Schwall verbinden? 

Wie er möcht immer muthig bleiben, 

So fort zu ſingen und zu ſchreiben? 

Da ſteigt auf einer Wolke Saum 

Herein zu's Oberfenſters Raum 

Die Muſe, heilig anzuſchauen, 

Wie ein Bild unſrer lieben Frauen. 

Die umgiebt ihn mit ihrer Klarheit 

Immer kräftig würkender Wahrheit. 

Sie ſpricht: Ich komm um dich zu weihn, 

Nimm meinen Segen und Gedeyhn. 

Das heilig Feuer, das in dir ruht, 

Schlag aus in hohe leichte Glut! 

Doch daß das Leben, das dich treibt, 
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Immer bey holden Kräften bleibt; 
Hab ich deinem innern Weſen 
Nahrung und Balſam auserleſen, 
Daß deine Seel ſey wonnereich 
Einer Knospe im Thaue gleich. 


Da zeigt ſie ihm hinter ſeinem Haus 
Heimlich zur Hinterthür hinaus 
In dem eng umzäunten Garten 
Ein holdes Mägdlein ſitzend warten 
Am Bächlein, beym Hollunderſtrauch; 
Mit abgeſenktem Haupt und Aug 
Sitzt unter einem Apfelbaum 
Und ſpürt die Welt rings um ſich kaum, 
Hat Roſen in ihren Schoss gepflückt 
Und bindet ein Kränzlein ſehr geſchickt, 
Mit hellen Knospen und Blättern drein: 
Für wen mag wohl das Kränzel ſeyn? 
So ſitzt ſie in ſich ſelbſt geneigt, 
In Hoffnungsfülle ihr Buſen ſteigt, 
Ihr Weſen iſt ſo ahndevoll, 
Weiß nicht was ſie ſich wünſchen ſoll, 
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Und unter vieler Grillen Lauf 
Steigt wohl einmal ein Seufzer auf, 


Warum iſt deine Stirn ſo trüb? 
Das was dich dränget, ſüße Lieb, 
Iſt volle Wonn' und Seligkeit, 

Die dir in Einem iſt bereit, 

Der manches Schickſal wirrevoll 

An deinem Auge ſich lindern fol; = 
Der durch manch wunniglichen Kuß 
Wiedergeboren werden muß, 

Wie er den ſchlanken Leib umfaßt, 
Von aller Mühe findet Raſt, 

Wie er ins liebe Aermlein ſinkt, 

Neue Lebenstäg und Kräfte trinkt. 
Und dir kehrt neues Jugendglück, 
Deine Schalkheit kehrt dir zurück. 
Mit Necken und manchen Schelmereyen 
Wirſt ihn bald nagen, bald erfreuen. 
So wird die Liebe nimmer alt, 

Und wird der Dichter nimmer kalt! 
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Wie er ſo heimlich glücklich lebt, 
Da droben in den Wolken ſchwebt, 
Ein Eichkranz ewig jung belaubt 
Den ſetzt die Nachwelt ihm aufs Haupt, 
In Froſchpfuhl all das Volk verbannt, 
Das ſeinen Meiſter je verkannt. 


Auf Miedings Tod. 


— 


er 
Ser 


Auf Miedings To d. 


——ů— 


Welch ein Getümmel füllt Thaliens Haus? 
Welch ein geſchäftig Volk eilt ein und aus? 
Von hohlen Bretern tönt des Hammers 

Schlag, 
Der Sonntag feiert nicht, die Nacht wird 
Tag. 
Was die Erfindung ſtill und zart erſann, 
Beſchäftigt laut den rohen Zimmermann. 
Ich ſehe Hauenſchild gedankenvoll; 
Iſt's Türk', iſt's Heide, den er kleiden fol? 
Und Schumann, froh, als wär' er ſchon bes 
zahlt, 
Weil er einmal mit ganzen Farben mahlt. 
Ich ſehe Thielens leicht bewegten Schritt, 
Goethe's W. g. B. S 
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Der luſt'ger wird, jemehr er euch verſchnitt. 
Der Jude Elkan läuft mit manchem Reſt, 
Und dieſe Gährung deutet auf ein Feſt. 


Allein, wie viele hab' ich hererzählt, 

Und nenn' Ihn nicht, den Mann, der nie 
gefehlt, N 

Der ſinnreich ſchnell, mit ſchmerzbeladner 
Bruſt, 

Den Lattenbau zu fügen wohl gewußt, 

Das Bretgerüſt, das, nicht von ihm bez 
lebt, 

Wie ein Scelett an todten Drähten ſchwebt. 


Wo iſt er? ſagt! — Ihm war die Kunſt 
8 ſo lieb, 
Daß Kolik nicht, nicht Huſten ihn vertrieb. 
„Er liegt ſo krank, ſo ſchlimm es nie noch 
war !* 
Ach Freunde! Weh! Ich fühle die Gefahr; 
Hält Krankheit ihn zurück, ſo iſt es Noth, 
Er iſt nicht krank, nein, Kinder, er iſt todt! 
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Wie? Mieding todt? erſchallt bis unter's 
Dach 
Das hohle Haus, vom Echo kehrt ein Ach! 
Die Arbeit ſtockt, die Hand wird jedem ſchwer, 
Der Leim wird kalt, die Farbe fließt nicht 
mehr; 
Ein jeder ſteht betäubt an ſeinem Ort, 
Und nur der Mittwoch treibt die Arbeit fort. 


Ja, Mieding todt! O ſcharret ſein Gebein 
Nicht undankbar wie manchen andern ein! 
Laßt ſeinen Sarg eröffnet, tretet her, 

Klagt jedem Bürger, der gelebt wie er, 
Und laßt am Mand des Grabes, wo wir ſtehn, 
Die Schmerzen in Betrachtung übergehn. 

Und du, o Muſe, rufe weit und laut 
Den Namen aus, der heut uns ſtill erbaut! 
Wie manchen, werth und unwerth, hielt mit 

Glück 
Die ſanfte Hand von ew'ger Nacht zurück! 
O laß auch Miedings Namen nicht vergehn! 
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Laß ihn ſtets neu am Horizonte ſtehn! 
Nenn' ihn der Welt, die krieg'riſch oder fein, 
Dem Schickſal dient, und glaubt ihr Herr zu 
ſeyn, a 
Dem Rath der Zeit vergebens widerſteht, 
Verwirrt, beſchäftigt und betäubt ſich dreht; 
Wo jeder, mit ſich ſelbſt genug geplagt, 
So ſelten nach dem nächſten Nachbar fragt, 
Doch gern im Geiſt nach fernen Zonen eilt, 
und Glück und Übel mit dem Fremden theilt. 
Verkünde laut und ſag' es überall: 
Wo Einer fiel, ſeh' jeder ſeinen Fall! 


Du, Staatsmann, tritt herbey! Hier 
liegt der Mann, 
Der, ſo wie du, ein ſchwer Geſchäft begann; 
Mit Luſt zum Werke mehr, als zum Gewinn, 
Schob er ein leicht Gerüſt mit leichtem Sinn, 
Den Wunderbau, der äußerlich entzückt, 
Indeß der Zaubrer ſich im Winkel drückt. 
Er war's, der ſäumend manchen Tag verlor, 
So ſehr ihn Autor und Acteur beſchwor; 
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Und dann zuletzt, wenn es zum Treffen ging, 
Des Stückes Glück an ſchwache Fäden hing. 


Wie oft trat nicht die Herrſchaft ſchon 
herein! 

Es ward gepocht, die Symphonie fiel ein, 
Daß er noch kletterte, die Stangen trug, 
Die Seile zog und manchen Nagel ſchlug. 

Oft glückt's ihm; kühn betrog er die Gefahr; 

Doch auch ein Bock macht' ihm kein graues 

Haar. 


Wer preift genug des Mannes kluge Hand, 
Wenn er aus Draht elaſt'ſche Federn wand, 
Vielfält'ge Pappen auf die Lättchen ſchlug, 
Die Rolle fügte, die den Wagen trug; 
Von Zindel, Blech, gefärbt Papier und 

Glas, 
Dem Ausgang lächelnd, rings umgeben ſaß. 
So treu dem unermüdlichen Beruf, 
War Er's, der Held und Schäfer leicht er— 
auf, 
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Was alles zarte, ſchöne Seelen rührt, 

Ward treu von ihm, nachahmend, ausge 
führt: 

Des Raſens Grün, des Waſſers Silberfall, 

Der Vögel Sang, des Donners lauter Knall, 

Der Laube Schatten und des Mondes Licht — 

Ja ſelbſt ein Ungeheur erſchreckt' ihn nicht. 


Wie die Natur manch widerwärt'ge Kraft 

Verbindend zwingt, und ſtreitend Körper 
j ſchafft: 

So zwang er jedes Handwerk, jeden Fleiß; 

Des Dichters Welt entſtand auf ſein Geheiß; 

Und, ſo verdient, gewährt die Muſe nur 

Den Namen ihm — Director der Nas 
: tur . 


Wer faßt nad ihm, voll Kühnheit und 
Verſtand, 


Die vielen Zügel mit der Einen Hand 


) S. 4, Band, S. 130, 
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Hier, wo ſich jeder ſeines Weges treibt, 

Wo ein Factotum unentbehrlich bleibt; 

Wo ſelbſt der Dichter, heimlich voll Verdruß, 
Im Fall der Noth die Lichter putzen muß. 


O forget nicht! Gar viele regt fein Tod! 
Sein Witz iſt nicht zu erben, doch ſein Brot; 
Und, ungleich ihm, denkt mancher Ehren— 

: : mann: 

Verdien' ich's nicht, wenn ich's nur eſſen 
kann. 


Was ſtutzt ihr? Seht den ſchlecht verzierten 

Sarg, 

Auch das Gefolg ſcheint euch gering und 
karg; 

Wie! ruft ihr, wer ſo künſtlich und ſo fein, 

So wirkſam war, muß reich geſtorben ſeyn! 

Warum verſagt man ihm den Drauerglanz, 

Den äußern Anſtand letzter Ehre ganz? 
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Nicht ſo geſchwind! Das Glück macht alles 

gleich, 

Den Faulen und den Thät'gen — arm und 
reich. 

Zum Güterſammeln war er nicht der Mann; 

Der Tag verzehrte, was der Tag gewann. 

Bedauert ihn, der, ſchaffend bis an's Grab, 

Was künſtlich war, und nicht was Vortheil 
gab, 

In Hoffnung täglich weniger erwarb, 

Vertröſtet lebte, und vertröſtet ſtarb. 


Nun laßt die Glocken tönen, und zuletzt 
Werd' er mit lauter Trauer beygeſetzt! 
Wer iſt's, der ihm ein Lob zu Grabe bringt, 
Eh noch die Erde rollt, das Chor verklingt? 


Ihr Schweſtern, die ihr, bald auf The# 
pis Karrn, 

Ghee von Eſeln und umſchrien von 

Narr'n, . 
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Vor Hunger kaum, vor Schande nie be 
wahrt, 

Von Dorf zu Dorf, euch feil zu biethen, 

: fahrt; 

Bald wieder durch der Menſchen Gunſt be: 
glückt, 5 

In Herrlichkeit der Welt die Welt entzückt; 

Die Mädchen eurer Art ſind ſelten karg, 

Kommt, gebt die ſchönſten Kränze dieſem 
Sarg; BR: 

Vereinet hier, theilnehmend, euer Leid, 

Zahlt, was ihr Ihm, was ihr uns ſchuldig 

5 ſeyd! 

Als euern Tempel grauſe Glut verheert, 

Ward ihr von uns drum weniger geehrt? 

Wie viel Altäre ſtiegen vor euch auf! 

Wie manches Rauchwerk brachte man euch 

a drauf! 

An wie viel Plätzen lag, vor euch gebückt, 

Ein ſchwer befriedigt Publicum entzückt! 

In engen Hütten und im reichen Saal, 

Auf Höhen Ettersburgs, in Tiefurts Thal, 
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Im leichten Zelt, auf Teppichen der Pracht, 
Und unter dem Gewölb' der hohen Nacht, 
Erſcheint ihr, die ihr vielgeſtaltet ſeyd, 

Im Reitrock bald und bald im Gallakleid. 


Auch das Geſelg, das um euch fic) er: 
gießt, 
Dem der Geſchmack die Thüren ekel ſchließt, 
Das leichte, tolle, ſcheckige Geſchlecht 
Es kam zu Hauf, und immer kam es recht. 


An weiße Wand bringt dort der Zauber 

ſtab 

Ein Schattenvolk aus mytholog'ſchem Grab. 

Im Poſſenſpiel regt ſich die alte Zeit, 

Gutherzig, doch mit Ungezogenheit. 

Was Gallier und Britte ſich erdacht, 

Ward, wohlverdeutſcht, hier Deutſchen vor 
gebracht; 

Und ofenats liehen Wärme, Leben, Glanz, 

Dem armen Dialog — Geſang und Tanz. 
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Des Karnavals zerſtreuter Flitterwelt 
Ward ſinnreich Spiel und Handlung zuge⸗ 
ſellt. 

Dramatiſch ſelbſt erſchienen hergeſandt 

Drey Könige aus fernem Morgenland; 

Und ſittſam bracht' auf reinlichem Altar 

Dianens Prieſterinn ihr Opfer dar. 

Nun ehrt uns auch in dieſer Trauerzeit! 

Gebt uns ein Zeichen! denn ihr ſeyd nicht 
weit. 


Ihr Freunde, Platz! Weicht einen kleinen 
Schritt! 

Seht wer da kommt und feſtlich näher tritt? 
Sie iſt es ſelbſt; die Gute fehlt uns nie; 
Wir ſind erhört, die Muſen ſenden ſie. 
Ihr kennt ſie wohl; ſie iſt's, die ſtets gefällt; 
Als eine Blume zeigt ſie ſich der Welt: 
Zum Muſter wuchs das ſchöne Bild empor, 
Vollendet nun, ſie iſt's und ſtellt es vor. 
Es gönnten ihr die Muſen jede Gunſt, 
Und die Natur erſchuf in ihr die Kune 
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So häuft ſie willig jeden Reitz auf ſich, 
Und ſelbſt dein Name ziert, Corona, dich. 


Sie tritt herbey. Seht fie gefällig ſtehn! 
Nur abſichtslos, doch wie mit Abſicht ſchön. 
Und, hocherſtaunt, ſeht ihr in ihr vereint, 
Ein Ideal, das Künſtlern nur erſcheint. 


Anſtändig führt die leis erhobne Hand 
Den ſchönſten Kranz, umknüpft von Trauer’ 
; 5 band, 
Der Hofe frohes, volles Angeficht, 

Das treue Veilchen, der Nareiſſe Licht, 
Vielfält'ger Nelken, eitler Tulpen Pracht, 
Von Mädchen Hand geſchickt hervorge— 
bracht, 
Durchſchlungen von der Myrte ſanfter Zier, 
Vereint die Kunſt zum Trauerſchmucke hier; 
Und durch den ſchwarzen, leichtgeknüpften 
Flor 
Sticht eine Lorbeerſpitze ill hervor. 


Zweyte Sammlung. 285 


Es ſchweigt das Volk. Mit Augen voller 
a Glanz, 
Wirft ſie in's Grab den wohlverdienten 
Kranz. 
Sie öffnet ihren Mund, und lieblich fließt 
Der weiche Ton, der ſich um's Herz er⸗ 
gießt. 
Sie fpricht: Den Dank für das, was du ger 
than, 
Geduldet, nimm, du Abgeſchiedner, an! 
Der Gute, wie der Böſe, müht ſich 
viel, 
Und beyde bleiben weit von ihrem Ziel. 
Dir gab ein Gott in holder, ſteter Kraft 
Zu deiner Kunſt die ew'ge Leidenſchaft. 
Sie war's, die dich zur böſen Zeit ors 
, hielt, 
Mit der du krank, als wie ein Kind geſpielt, 
Die auf den blaſſen Mund ein Lächeln rief, 
In deren Arm dein müdes Haupt ent; 
ſchlief! 
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Ein jeder, dem Natur ein gleiches gab, 
Beſuche pilgernd dein beſcheiden Grab! 
Feſt ſteh' dein Sarg in wohlgegönnter Ruh, 
Mit lockrer Erde deckt ihn leiſe zu, N 
Und ſanfter als des Lebens, liege dann 
Auf dir des Grabes Bürde, guter Mann! 


Künſtlers Erdewallen. 


Drama 


ee fe Act. 


* 


Vor Sonnen: Aufgang. 


Der Künſtler an ſeiner Staffeley. Er 
hat eben das Porteät einer fleiſchfgen, häßlichen, foquet 


ſchielenden Frau aufgeſtellt. Beym erſten Pinſelſtrich 
ſetzt er ab. 8 — 


Ich will nicht! ich kann nicht! 
Das ſchändliche, verzerrte Geſicht! 
: Er thut das Bild bey Seite. 
Soll ich ſo verderben den himmliſchen Morgen! 
Da ſie noch ruhen alle meine lieben Sorgen, 
Gutes Weib! koſtbare Kleinen! 
Er tritt an's Fenſter. 1 
Goethe's W. 8. B. T 
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Aurora, wie neukräftig liegt die Erd' um 
dich! 
Und dieſes Herz fühlt wieder jugendlich, 
Und mein Auge, wie ſelig dir entgegen zu 
weinen! 
Er ſetzt ein lebensgroßes Bild der Venus Uranla 

auf die Staffeley. 

Meine Göttinn, deiner Gegenwart Blick 

Überdrängt mich wie erſtes Jugendglück. 

Die ich in Seel' und Sinn, himmliſche Ge⸗ 
ſtalt, 

Dich umfaſſe mit Bräutigams Gewalt, 

Wo mein Pinſel dich berührt, biſt du mein: 

Du biſt ich, biſt mehr als ich, ich bin dein. 

Uranfängliche Schönheit! Königinn der 
Welt! 

Und ich ſoll dich laſſen für feiles Geld? 

Dem Thoren laſſen, der am bunten Tand 

Sich weidet, an einer ſchäckigen Wand? 

; Er blickt nach der Kammer. 

Meine Kinder! — Göttinn, dw wirft fie 
letzen! 
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Du gehſt in eines Reichen Haus, 
Ihn in Contribution zu ſetzen, 
Und ich trag' ihnen Brot heraus. 
Und er beſitzt dich nicht, er hat dich nur. 
Du wohnſt bey mir, Urquell der Natur, 
Leben und Freude der Creatur! 
In dir verſunken, : 
Fühl' ich mich felig, an allen Sinnen trunken. 
Man hört in der Kammer ein Kind ſchreyen, 
W 
Künſtler. 
Lieber Gott! Er 
Künſtlers Frau erwacht. 
i 8 is ſchon Tag! 
Biſt ſchon guf? Lieber, geh doch, ſchlag 
Mir Feuer, leg Holz an, ſtell Waſſer bey, 
Daß ich dem Kindel koch' den Brey. 
Künſtler 
einen Augenblick vor ſeinem Bilde verweiſend. 


Reine Göttinn! 
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Sein ältſter Knabe 
ſpringt aus dem Bette, und läuft barfuß hervor. 


Lieber Pappe, ich helfe dich! 


f Künſtler. 
Wie fang’? N 
Knabe. 
Was? 
Künſtler. 


Bring klein Holz in die Küch'. 


Sweypter Act. 


Künſtler. 
Wer klopft fo gewaltig? Fritzel, ſchau. 
Knabe. 
Es iſt der Herr mit der dicken Frau. 


Künſtler 
ſtellt das leidige Porträt wieder auf. 


Da muß ich thun als hätt' ich gemahlt. 

a Frau. 

Mach's nur, es wird ja wohl bezahlt. 
Künſtler. 

Das thut's ihm. 


Der Herr und Madame treten herein. 


Herr. 
Da kommen wir ja zurecht. 
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- Madame 
Hab' heut gefchlafen gar zu fihlecht, 
er Frau. } 
O die Madam find immer ſchön. 
Herr. 
Darf man die Stück' in der Eck' beſehn? 
Künſtler. 


Sie machen Sich ſtaubig. Zu Madame. Ba 
lieben Sich niederzulaſſen! 


5 Herr. 
Sie müſſen ſie recht im Geiſte faſſen. 
Es iſt wohl gut, doch ſo noch nicht, 
Daß es einen von dem Tuch anfprichh 


Künſtler heimlich. 
Es iſt auch darnach ein Angeſicht. 
Der Herr 
nimmt ein Gemählde aus der Ecke. 
Iſt das Ihr eigen Bildniß hier? 
Künſtler. 
Vor zehen Jahren glich es mir. 
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Herr. 
Es gleicht noch ziemlich. 
Madame 
einen flüchtigen Blick darauf werfend, 
O gar ſehr! 
Herr. 
Sie haben jetzt gar viel Runzeln mehr; 
Frau 
mit dem Korbe am Arm, heimlich. 
Gib mir Geld, ich muß auf den Markt! 
Künſtler. 
Ich Hab” nichts. 
Frau. 
Dafür kauft man einen Quark. 
Kün ſt ler. 0 


Herr. 
Aber ihre Manier iſt jetzt größer. 
Künſtler. 
Das eine wird ſchlimmer, das andre beſſer. 
Herr zur Staffeley tretend. 
So! fo! da an dem Naſenbug! 
Und die Augen find nicht feurig genug. 
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Künſtler dor fis, 
O mir! Das mag der Teufel ertragen. 
Die Mufe 
ungeſehn gon den andern, tritt zu ihm. 
Mein Sohn, fängſt jetzt an zu verzagen? 
Trägt ja ein jeder Menſch ſein Joch; 
Iſt fie garſtig, bezahlt fie doch! - 
Und laß den Kerl tadeln und ſchwätzen; 
Haſt Zeit genug dich zu ergetzen 
An dir ſelbſt und an jedem Bild, 
Das liebevoll aus deinem Pinſel quillt. 
Wenn man muß eine Zeit lang hacken und gra⸗ 
ben, 
Wird man die Ruh erſt willkommen haben. 
Der Himmel kann einen auch verwöhnen, 
Daß man ſich thut nach der Erde ſehnen. 
Dir ſchmeckt das Eſſen, Lieb und Schlaf, 
Und biſt nicht reich, ſo biſt du brav. 


Künſtlers Apotheoſe. 


Drama 


Es wird eine prächtige Gemähldegallerie 
vorgeſtellt. Die Bilder aller Schulen hängen 
in breiten goldenen Rahmen. Es gehen meh⸗ 
rere Perſonen auf und ab. An einer Seite 
fist ein Schüler, und iſt beſchäftiget, ein 
Bild zu copiren. 


Schüler, 


indem er aufſteht, Palette und Pinſel auf den Stuhl 
legt, und dahinter tritt. 


Da ſitz ich hier ſchon Tage lang, 

Mir wird's ſo ſchwül, mir wird's ſo bang', 
Ich mahle zu und ſtreiche zu, 

Und ſehe kaum mehr was ich thu’. 
Gezeichnet ift es durch's Quadrat; 


4 
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Die Farben, nach des Meiſters Rath, 
So gut mein Aug' ſie ſehen mag, 

Ahm' ich nach meinem Muſter nach; 
Und wenn ich dann nicht weiter kann, 
Steh' ich wie ein geneſtelter Mann, 
Und ſehe hin und ſehe her, a 
Als ob's gethan mit Sehen wär'; a 
Ich ſtehe hinter meinem Stuhl 

Und ſchwitze wie ein Schwefelpfſuhl — 
Und dennoch wird zu meiner Qual 
Nie die Copie Original. : 
Was dort ein freyes Leben hat, 

Das iſt hier trocken, ſteif und matt; 
Was reitzend ſteht und ſitzt und geht, 
Sf hier gewunden und gedreht; 

Was dort durchſichtig glänzt und glüht, 
Hier wie ein alter Topf ausſieht, N 
Und überall es mir gebricht, 

Als nur am guten Willen nicht, 

Und bin nur eben mehr gequält, 
Daß ich recht ſehe was mir fehlt. 


Der a ma. 30 


Ein Meiſter keit hinzu. 

Mein Sohn, das haſt du wohl gemacht, 
Mit Fleiß das Bild zu Stand gebracht! 
Du ſiehſt, wie wahr ich ſtets geſagt: 
Je mehr als ſich ein Künſtler plagt, 

Je mehr er ſich zum Fleiße zwingt, 

um deſto mehr es ihm gelingt. 
Drum übe dich nur Tag für Tag, 

Und du wirſt ſehn, was das vermag! 
Dadurch wird jeder Zweck erreicht, 
Dadurch wird manches Schwere leicht, 
Und nach und nach kommt der Verſtand 

Unmittelbar dir in die Hand. 


Schüler. f 
Ihr ſeyd zu gut und ſagt mir nicht 
Was alles dieſem Bild gebricht. g 


f Meiſter. 
Ich ſehe nur mit Freuden an, a 
Was du, mein Sohn, bisher gethan. 
Ich weiß, daß du dich ſelber treibſt, ö 
Nicht gern auf Einer Stufe bleibſt. 3 
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Will hier und da noch was gebrechen, 
Wollen wir's ein andermal beſprechen. 
Entfernt ſich. 


Schüler das Bild anfchend. 


Ich habe weder Ruh' noch Raſt, 
Bis ich die Kunſt erſt recht gefaßt. 


Ein Liebhaber tritt zu ihm. 


Mein Herr, mir iſt verwunderlich, 

Daß Sie hier Ihre Zeit verſchwenden, 
Und auf dem rechten Wege Sich 
Schnurſtracks an die Natur nicht wenden. 
Denn die Natur iſt aller Meiſter Meiſter! 
Sie zeigt uns erſt den Geiſt der Geiſter, 
Läßt uns den Geiſt der Körper ſehn, 
Lehrt jedes Geheimniß uns verſtehn. 

Ich bitte, laſſen Sie Sich rathen! 

Was hilft es, immer fremden Thaten 
Mit größter Sorgfalt nachzugehn? 

Sie ſind nicht auf der rechten Spur; 
Natur, mein Herr! Natur! Natur! 
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Schüler. 
Man hat es mir ſchon oft geſagt. 
Ich habe kühn mich dran gewagt; 
Es war mir ſtets ein großes Feſt: 
Auch iſt mir dieß und jen's geglückt; 
Doch öfters ward ich mit Proteſt, 
Mit Scham und Schande weggefchickt, 
Kaum wag' ich es ein andermal; 
Es iſt nur Zeit, die man verliert: 
Die Blätter ſind zu koloſſal, N 
Und ihre Schrift gar ſeltſam abbrevirt. 


Liebhaber ſich wegwendend. 
Nun ſeh' ich ſchon das Wo und Wie; 
Der gute Menſch hat kein Genie! 

Schüler fi nieder etzend. 


Mich dünkt, noch hab' ich nichts gethan; 
Ich muß ein andermal noch dran. 


Ein N Meier 


teitt zu ihm, ſieht ſeine Arbeit an und wendet 19 um, 
obne etwas zu ſagen. 
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Schüler. r 
Ich bitt' euch, geht fo ſtumm nicht fort, 
Und ſagt mir wenigſtens ein Wort. 
Ich weiß, ihr ſeyd ein kluger Mann, 
Ihr könntet meinen Wunſch am allererſten 
' ſtillen. 
Verdien' ich's nicht durch alles was ich kann, 
Verdien' ich's wenigſtens durch meinen guten 
a f Willen. 
5 Meiſter. 
Ich ſehe was du thuſt, was du gethan, 
Bewundernd halb und halb voll Mitleid an. 
Du ſcheinſt zum Künſtler mir geboren, 
Haſt weislich keine Zeit verloren: 
Du fühlſt die tiefe Leidenſchaft, 
Mit frohem Aug’ die herrlichen Geſtalten 
Der ſchönen Welt begierig feſt zu halten; 
Du übſt die angeborne Kraft, 
Mit ſchneller Hand bequem dich auszudrücken; 
Es glückt dir ſchon und wird noch beſſer glücken; 
Allein — f 
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Schüler. 
Verhehlt mir nichts! 


' 


Meiſter. 
f Allein du übſt die Hand, 
Du übſt den Blick, nun üb' auch den Vers 


ſtand. 
Dem glücklichſten Genie wird's kaum einmal 
gelingen, 


Sich durch Natur und durch Inſtinct allein 

Zum Ungemeinen aufzuſchwingen: 

Die Kunſt bleibt Kunſt! Wer ſie nicht durch⸗ 
gedacht, 

Der darf ſich keinen Künſtler nennen; 

Hier hilft das Tappen nichts; eh' man was 
Gutes macht, 

Muß man es erſt recht ſicher kennen. 


Schüler. 
Ich weiß es wohl, man kann mit Aug' und 


Hand 
An die Natur, an gute Meiſter gehen; 


Esethe's W. 8. B. u 
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Allein, o Meiſter, der Verſtand, 

Der übt fic) nur mit Leuten die verſtehen. 
Es iſt nicht ſchön, für ſich allein 

Und nicht für andre mit zu ſorgen: 

Ihr könntet vielen nützlich ſeyn, 

Und warum bleibt ihr ſo verborgen? 


Meiſter. 


Man hat's bequemer heut zu Tag, 

Als unter meine Zucht ſich zu bequemen: 
Das Lied, das ich ſo gerne ſingen mag, 

Das mag nicht jeder gern vernehmen. 


Schüler. 


O ſagt mir nur, ob ich zu tadeln bin, 5 
Daß ich mir dieſen Mann zum Muſter auser 
koren? i 


Er deutet auf das Bild, das er eopirt hat. 


Daß ich mich ganz in ihn verloren? 

Iſt es Verluſt, iſt es Gewinn, 

Daß ich allein an ihm mich nur ergetze, 
Ihn weit vor allen andern ſchätze, 5 
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Als gegenwärtig ihn, und als lebendig liebe, 
Mich ſtets nach ihm und ſeinen Werken übe? 


Meiſter. 
Ich tadl' es nicht, weil er fürtrefflich iſt; 
Ich tadl' es nicht, weil du ein Jüngling biſt: 
Ein Jüngling muß die Flügel regen, 
In Lieb' und Haß gewaltſam ſich bewegen. 
Der Mann iſt vielfach groß, den du dir aus⸗ 
erwählt, 
Du kannſt dich lang' an ſeinen Werken übenz 
Nur lerne bald erkennen, was ihm fehlt: 
Man muß dle Kunſt, und nicht das Muſter 
lieben. 


. Schüler. 
Ich ſähe nimmer mich an ſeinen Bildern ſatt, 
Wenn ich mich Tag für Tag damit beſchäft'gen 
ſollte. 


Meiſter. 
Erkenne, Freund, was er geleiſtet hat, 
Und dann erkenne, was er leiſten wollte: 
u 2 
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Dann wird er dir erſt nützlich ſeyn, 

Du wirſt nicht alles neben ihm vergeſſen. 
Die Tugend wohnt in keinem Mann allein; 
Die Kunſt hat nie ein Menſch allein beſeſſen. 


' Schüler. 
So redet nur auch mehr davon! 


Meiſter. 
Ein andermal, mein lieber Sohn. 


Gallerieinſpector tritt zu ihnen. 
Der heut'ge Tag iſt uns geſegnet, 
O, welch ein ſchönes Glück begegnet! 
Es wird ein neues Bild gebracht, 
So köftlich, als ich keins gedacht. 


Meiſter. 
Von wem? 


Schüler. 
Sagt an, es ahndet mir. 
Auf das Bild zeigend, das er copirt, 
Von dieſem? 
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Inſpec tor. 
Ja, von dieſem hier. 


Schüler. 
Wird endlich doch mein Wunſch copie 
Die heiße Sehnſucht wird geſtillt! 
Wo iſt Fey] Laßt mich eilig gehn. 


Inſpector. 
Ihr werdet's bald hier oben ſehn. 
So köſtlich, als es iſt gemahlt, 4 
So theuer hat's der Fürſt bezahlt. 


Gemähldehändler tritt auf. 


Nun kann die Gallerie doch ſagen, 

Daß fie ein einzig Bild beſitzt. 

Man wird einmal in unſern Tagen 

Erkennen, wie ein Fürſt die Künſte liebt und 
ſchützt. f 

Es wird ſogleich herauf getragen: 

Es wird erſtaunen wer's erblickt. 

Mir iſt in meinem ganzen Leben 
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Noch nie ein ſolcher Fund geglückt, 
Mich ſchmerzt es faſt es wegzugeben: 
Das viele Gold, das ich begehrt, 
Erreicht noch lange nicht den Werth. 
Man bringt das Bild der Venus Urania herein und 


ſetzt es auf eine Staffeley. 
* 


Hier! wie es aus der Erbſchaft kam, 
Noch ohne Firniß, ohne Rahm. 
Hier braucht es keine Kun noch, Lift, 
Seht, wie es wohl erhalten iſt! 


Alle verſammeln ſich davor, 


Erſter Meiften 
Welch eine Practik zeigt ſich hier! 


Zweyter Meiſter⸗ 
Das Bild, wie iſt es überdacht! 


Die Eingeweide brennen mir! 
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Liebhaber. 
Wie göttlich iſt das Bild gemacht! 


Händler. 
In ſeiner trefflichſten Manier. 


Inſpector. 
Der goldne Rahm wird ſchon gebracht. 
Geſchwind herbey! geſchwind herein! 
Der Prinz wird bald im Saale ſeyn. 
Das Bild wird in den Rahmen befeſtiget und wie⸗ 
der gufgeſtellt, 


Der Prinz 
tritt auf und beſieht das Gemählde. 


Das Bild hat einen großen Werth; 
Empfanget hier, was ihr begehrt. 


Der Caſſier 
hebt den Beutel mit den Zechinen auf den Tiſch und 
ſeufzet, : 


312 Künſtlers Apotheoſe. 
Händler zum Caffter. 


Ich prüfe fie erſt durch's Gewicht. 


Caffter aufzühlend. 
Es ſteht bey euch, doch zweifelt nicht. 
Der Fürſt ſteht vor dem Bilde, die andern in eini⸗ 


ger Entfernung. Der Plafond eröffnet ſich, die 
Muſe, den Künftler an der Hand führend, 


auf einer Wolke. 
Künſtler. 
Wohin, o Freundinn, führſt du mich? 


Mu fe. 


Sieh nieder und erkenne dich! 
Dieß iſt der Schauplatz deiner Ehre. 


Künſtler. 
Ich fühle nur den Druck der Atme 
ſphäre. 
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Mu ſe. 

Sieh nur herab, es iſt ein Werk von dir, 

Das jedes andre neben ſich verdunkelt, 

Und zwiſchen vielen Sternen hier 1 

Als wie ein Stern der erſten Größe fun; 
kelt. 

Sieh, was dein Werk für einen Eindruck 
macht, 

Das du in deinen reinſten Stunden 

Aus deinem innern Selbſt empfunden, 

Mit Maß und Weisheit durchgedacht, 

Rit ſtillem treuem Fleiß vollbracht! 

Sich, wie noch feldft die Meiſter lernen! 

Ein kluger Fürſt, er ſteht entzückt, : 

Er fühlt ſich im Beſitz von dieſem Schatz 
beglückt; 

Er geht und kommt, und kann ſich nicht ent: 
fernen. ö 

Sieh dieſen Jüngling, wie er glüht, 

Da er auf deine Tafel ſieht! 

In feinem Auge glänzt das herzliche Bers 
langen, 
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Von deinem Geiſt den Einfluß zu empfan⸗ 
gen. 

So wirkt mit Macht der edle Mann 

Jahrhunderte auf ſeines Gleichen: 

Denn was ein guter Menſch erreichen kann, 

Iſt nicht im engen Raum des Lebens zu er— 

s reichen. 

Drum lebt er auch nach feinem Tode fort, 

Und iſt ſo wirkſam als er lebte; 

Die gute That, das ſchöne Wort, 

Es ſtrebt unſterblich, wie er ſterblich ſtrebte. 

So lebſt auch du durch ungemeßne Zeit. 

Genieße der Unſterblichkeit! 


Künſtler. 


Erkenn' ich doch, was mir im kurzen Leben 

Zevs für ein ſchönes Glück gegeben, 

Und was er mir in dieſer Stunde ſchenkt; 

Doch er vergebe mir, wenn dieſer Blick mich 
: kränkt. 

Wie ein verliebter junger Maun 
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Unmöglich doch den Göttern danken kann, 
Wenn ſeine Liebſte fern und eingeſchloſſen 
weint; 

Wer wagt es, ihn beglückt zu nennen? 

Und wird er wohl ſich tröſten können, 

Weil Eine Sonne ihn und ſie beſcheint? 

So hab' ich ſtets entbehren müſſen, 

Was meinen Werken nun ſo reichlich wider 
fährt; 

Was hilft's, o Freundinn, mir, zu wiſſen, 

Daß man mich nun bezahlet und verehrt? 

O hätt' ich manchmal nur das Gold beſeſſen, 

Das dieſen Rahm jetzt übermäßig ſchmückt! 

Mit Weib und Kind mich herzlich ſatt zu eſſen, 

War ich zufrieden und beglückt. 

Ein Freund, der ſich mit mir ergetzte, 

Ein Fürſt, der die Talente ſchätzte, 

Sie haben leider mir gefehlt; 

Im Kloſter fand ich dumpfe Gönner; 

So hab' ich, emſig, ohne Kenner 

Und ohne Schüler mich gequält. — 
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Hinab auf den Schüler deudend. 

Und willſt du dieſen jungen Mann, 

Wie er's verdient, dereinſt erheben, 

So bitt' ich, ihm bey ſeinem Leben, 

So lang' er ſelbſt noch kau'n und küſſen kann, 

Das Nöthige zur rechten Zeit zu geben! 

Er fühle froh, daß ihn die Muſe liebt, 

Wenn leicht und ſtill die frohen Tage fließen, 

Die Ehre, die mich nun im Himmel ſelbſt be⸗ 
trübt, ; 

Laß ihn dereinſt, wie mich, doch freudiger 
genießen. 


Die Geheimniffe 


Ein Fragment. 


—— ͤ üP — 


Ein wunderbares Lied iſt euch bereitet: 
Vernehmt es gern und jeden ruft herbey. 
Durch Berg' und Thäler iſt der Weg geleitet; 
Hier iſt der Blick beſchränkt, dort wieder frey, 
Und wenn der Pfad ſacht in die Büſche glei⸗ 

tet, 
So denket nicht, daß es ein Irrthum ſey; 
Wir wollen doch, wenn wir genug geklommen, 
Zur rechten Zeit dem Ziele näher kommen. 
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Doch glaube keiner, daß mit allem Sinnen 
Das ganze Lied er je enträthſeln werde: 
Gar viele müſſen vieles hier gewinnen, 

Gar manche Blüthen bringt die Mutter Erde; 
Der eine flieht mit düſterm Blick von hinnen, 
Der andre weilt mit fröhlicher Geberde: 
Ein jeder ſoll nach ſeiner Luſt genießen, 
Für manchen Wandrer ſoll die Quelle fließen. 


Ermüdet von des Tages langer Neife, 
Die auf erhabnen Antrieb er gethan, 
An einem Stab nach frommer Wandrer Weiſe 
Kam Bruder Mareus, außer Steg und Bahn, 
Verlangend nach geringem Trank und Speiſe, 
In einem Thal am ſchönen Abend an, 
Voll Hoffnung in den waldbewachſ'nen Grün⸗ 
. i den 
Ein gaſtfrey Dach für dieſe Nacht zu finden. 
Goethe's Wü 8. B. E 
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Am ſteilen Berge, der nun vor ihm ſtehet, 
Glaubt er die Spuren eines Wegs zu ſehn, 
Er folgt dem Pfade, der in Krümmen gehet, 
Und muß ſich ſteigend um die Felſen drehn; 
Bald ſieht er ſich hoch über's Thal erhöhet, 
Die Sonne ſcheint ihm wieder freundlich 
5 a ſchön, 

Und bald ſieht er mit innigem Vergnügen 
Den Gipfel nah vor ſeinen Augen liegen, 


Und neben hin die Sonne, die im Neigen 

Noch prachtvoll zwiſchen dunkeln Wolken 
thront; 

Er ſammelt Kraft die Höhe zu erſteigen, 

Dort hofft er ſeine Mühe bald belohnt. 

Nun, ſpricht er zu ſich ſelbſt, nun muß ſich 
zeigen, 

Ob etwas menſchlichs in der Nähe wohnt! 

Er ſteigt und horcht und iſt wie neu geboren, 

Ein Glockenklang erſchallt in feinen Ohren. 
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Und wie er nun den Gipfel ganz erſtiegen, 
Sieht er ein nahes ſanft geſchwungnes Thal, 
Sein ſtilles Auge leuchtet von Vergnügen; 
Denn vor dem Walde ſieht er auf einmal 
In grüner Au' ein ſchön Gebäude liegen, 

So eben trifft's der letzte Sonnenſtrahl: 

Er eilt durch Wieſen, die der Thau befeuch⸗ 
‘ tet, 

Dem Kloſter zu, das ihm entgegen leuchtet. 


Schon ſieht er dicht ſich vor dem ſtillen 

Orte, 

Der ſeinen Geiſt mit Ruh und Hoffnung füllt, 

Und auf dem Bogen der geſchloßnen Pforte 

Erblickt er ein geheimnißvolles Bild. 

Er ſteht und ſinnt und lispelt leiſe Worte 

Der Andacht, die in ſeinem Herzen quillt, 

Er ſteht und ſinnt, was hat das zu bedeu / 
ten? x 

Die Sonne ſinkt und es verklingt das Läuten! 

* 2 
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Das Zeichen ſieht er prächtig aufgerichtet, 
Das aller Welt zu Troſt und Hoffnung ſteht, 
Zu dem viel tauſend Geiſter ſich verpflichtet, 
Zu dem viel tauſend Herzen warm gefleht, 
Das die Gewalt des bittern Tod's vernichtet, 
Das in ſo mancher Siegesfahne weht: 

Ein Labequell durchdringt die matten Glieder, 
Er ſieht das Kreuz, und ſchlägt die Augen 
nieder. 


Er fühlet neu, was dort für Heil entſprun⸗ 

gen, 

Den Glauben fühlt er einer halben Welt; 

Doch von ganz neuem Sinn wird er durchs 
drungen, 

Wie ſich das Bild ihm hier vor Augen ſtellt: 

Es ſteht das Kreuz mit Roſen dicht umſchlun⸗ 
gen. 

Wer hat dem Kreuze Roſen zugeſellt? 

Es ſchwillt der Kranz, um recht von allen 

Seiten ree 

Das ſchroffe Holz mit Weichheit zu begleiten. 


. 


Ein Fragment. | 325 


Und leichte Silber: Himmelswoilten ſchwe⸗ 
ben, 
Mit Kreuz und Roſen ſich empor zu ſchwingen, 
Und aus der Mitte quillt ein heilig Leben 
Dreyfacher Strahlen, die aus einem Puncte 
f dringen; 
Von keinen Worten iſt das Bild umgeben, 
Die dem Geheimniß Sinn und Klarheit brin⸗ 
gen. 
Im Dämmerſchein, der immer tiefer grauet, 
Steht er und ſinnt und fühlet ſich erbauet. 


Er klopft zuletzt, als ſchon die hohen Sterne 

Ihr helles Auge zu ihm nieder wenden. 

Das Thor geht auf und man empfängt ihn 
gerne 

Mit offnen Armen, mit bereiten Händen. 

Er ſagt, woher er ſey, von welcher Ferne 

Ihn die Befehle höh'rer Weſen ſenden. 

Man horcht und ſtaunt. Wie man den Unbe— 
kannten 

Als Gaſt geehrt, ehrt man nun den Geſandten. 
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Ein jeder drängt ſich zu, um auch zu hören, 
Und iſt bewegt von heimlicher Gewalt, 

Kein Odem wagt den ſeltnen Gaſt zu ſtören, 
Da jedes Wort im Herzen wiederhallt. 

Was er erzählet, wirkt wie tiefe Lehren 

Der Weisheit, die von Kinderlippen ſchallt: 
An Offenheit, an Unſchuld der Geberde 
Scheint er ein Menſch von einer andern Erde, 


Willkommen, ruft zuletzt ein Greis, will⸗ 
kommen, 
Wenn deine Sendung Troſt und Hoffnung 
trägt! 
Du ſiehſt uns an; wir alle ſtehn beklommen, 
Obgleich dein Anblick unſre Seele regt: 
Das ſchönſte Glück, ach, wird uns weggenom⸗ 
i men, 
Von Sorgen find wir und von Furcht bewegt,. 
Zur wicht'gen Stunde nehmen unſre Mauern 
Dich Fremden auf, um auch mit uns zu 
trauern: 
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Denn ach, der Mann, der alle hier verbün⸗ 


det, 
Den wir als Vater, Freund und Führer Een; 
nen, 


Der Licht und Muth dem Leben angezündet, 

In wenig Zeit wird er ſich von uns trennen, 

Er hat es erſt vor kurzem ſelbſt verkündet; 

Doch will er weder Art noch Stunde nem 
nen: 

Und ſo iſt uns ſein ganz gewiſſes Scheiden 

Geheimnißvoll und voller bittrer Leiden. 


Du ſieheſt alle hier mit grauen Haaren, 
Wie die Natur uns ſelbſt zur Ruhe wies: 
Wir nahmen keinen auf, den, jung an Jah; 

| ; ven, 

Sein Herz zu früh der Welt entſagen hieß. 
Nachdem wir Lebens-Luſt und Laſt drfahren, 
Der Wind nicht mehr in unſre Segel blies, 
War uns erlaubt, mit Ehren hier zu landen, 
Getroſt, daß wit den ſichern Hafen fanden. 
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Dem edeln Manne, der uns hergelei⸗ 
y tet, \ 
Wohnt Friede Gottes in der Bruſt; 
Ich hab' ihn auf des Lebens Pfad begleitet, 
Und bin mir alter Zeiten wohl bewußt; 
Die Stunden, da er einſam ſich bereitet, 
Verkünden uns den nahenden Verluſt. 
Was iſt der Menſch, warum kann er ſein 

4 Reben 

Umſonſt, und nicht für einen Beſſern geben? 


Dieß wäre nun mein einziges Verlangen! 
Warum muß ich des Wunſches mich entſchla⸗ 
gen? f 
Wie viele ſind ſchon vor mir hingegangen! 
Nur ihn muß ich am bitterſten beklagen. 
Wie hätt' er ſonſt fo freundlich dich empfangen! 
Allein er hat das Haus uns übertragen; 
Zwar keinen noch zum Folger ſich ernennet, 
Doch lebt er ſchon im Geiſt von uns getren⸗ 
net. 
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Und kommt nur täglich eine kleine Stunde, 
Erzählet, und iſt mehr als ſonſt gerührt: 
Wir hören dann aus ſeinem eignen Munde, 
Wie wunderbar die Vorſicht ihn geführt; 
Wir merken auf, damit die ſichre Kunde 
Im kleinſten auch die Nachwelt nicht vers 

liert; 
Auch ſorgen wir, daß einer fleißig ſchreibe, 
Und ſein Gedächtniß rein und wahrhaft 
. bleibe. 


Zwar vieles wollt' ich lieber ſelbſt erzäh: 

len, 2 

Als ich jetzt nur zu hören ſtille bin; 

Der kleinſte Umſtand ſollte mir nicht fehlen, 

Noch hab' ich alles lebhaft in dem Sinn; 

Ich höre zu und kann es kaum verhehlen, 

Daß ich nicht ſtets damit zufrieden bin: 

Sprech' ich einmal von allen dieſen Dingen, 

Sie ſollen prächtiger aus meinem Munde klin⸗ 
gen. 
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Als dritter Mann erzählt' ich mehr und 
i freyer, : 

Wie ihn ein Geiſt der Mutter früh verhieß, 
Und wie ein Stern bey feiner Taufe Feyer 
Sich glänzender am Abend: Himmel wies, 
Und wie mit weiten Fittigen ein Geyer 
Im Hofe ſich bey Tauben niederließ; 
Nicht grimmigſtoßend und wie font zu (har 
197 den, 
Er ſchien ſie ſanft zur Einigkeit zu laden. 


Dann hat er uns beſcheidentlich verſchwie⸗ 

| gen, * 

Wie er als Kind die Otter überwand, 

Die er um feiner Schweſter Arm ſich ſchmie⸗ 
gen, 

Um die Entſchlafne feſt gewunden fand. 

Die Amme floh und ließ den Säugling liegen; 

Er droſſelte den Wurm mit ſichrer Hand: 

Die Mutter kam und ſah mit Freudebeben 

Des Sohnes Thaten und der Tochter Leben. 
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Und ſo verſchwieg er auch, daß eine Quelle 

Vor ſeinem Schwert aus trocknem Felſen 
ſprang, 
Stark wie ein Bach, ſich mit bewegter Welle 
Den Berg hinab bis in die Tiefe ſchlang: 
Noch quillt ſie fort ſo raſch, ſo ſilberhelle, 
Als ſie zuerſt ſich ihm entgegen drang, 
Und die Gefährten, die das Wunder ſchau— 
: ten, 

Den heißen Durſt zu ſtillen kaum getrauten. 


Wenn einen Menſchen die Natur erhoben, 
Iſt es kein Wunder, wenn ihm viel gelingt; 
Man muß in ihm die Macht des Schöpfers 

5 loben, 

Der ſchwachen Thon zu ſolcher Ehre bringt: 

Doch wenn ein Mann von allen Lebensproben 
Die ſauerſte beſteht, ſich ſelbſt bezwingt; 
Dann kann man ihn mit Freuden andern zeir 

gen, 
Und ſagen: Das iſt er, das iſt ſein eigen! 
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Denn alle Kraft dringt vorwärts in bie 
: Weite, 
Zu leben und zu wirken hie und dort; 
Dagegen engt und hemmt von jeder Seite 
Der Strom der Welt und reißt uns mit ſich 

fort: 

In dieſem innern Sturm und äußern Streite 
Vernimmt der Geiſt ein ſchwer verſtanden 
i Wort: 
Von der Gewalt, die alle Weſen bindet, 
Befreyt der Menſch ſich, der ſich überwindet. 


Wie frühe war es, daß ſein Herz ihn lehrte, 
Was ich bey ihm kaum Tugend nennen darf; 
Daß er des Vaters ſtrenges Wort verehrte, Z 
Und willig war, wenn jener rauh und ſcharf 
Der Jugend freye Zeit mit Dienſt be: 

ſchwerte, : 
Dem ſich der Sohn mit Freuden unterwarf, 
Wie, elternlos und irrend, wohl ein Knabe 
Aus Noth es thut um eine kleine Gabe! 
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Die Streiter mußt' er in das Feld beglei⸗ 
ten, a 

Zuerſt zu Fuß bey Sturm und Sonnenſchein, 
Die Pferde warten, und den Tiſch bereiten, 
Und jedem alten Krieger dienſtbar feyn. 
Gern und geſchwind lief er zu allen Zeiten 

Bey Tag und Nacht als Bothe durch den 
3 5 Hain; 
Und ſo gewohnt für andre nur zu leben, 
Schien Mühe nur ihm Fröhlichkeit zu geben. 


Wie er im Streit mit kühnem muntern We⸗ 
ſen . 

Die Pſeile las, die er am Boden fand, 

Eilt' er hernach die Kräuter ſelbſt zu leſen, 

Mit denen er Verwundete verband: 

Was er berührte, mußte gleich geneſen, 

Es freute ſich der Kranke ſeiner Hand: 

Wer wollt' ihn nicht mit Fröhlichkeit betrach⸗ 

ten! 
Und nur der Vater ſchien nicht fein zu achten. 
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Leicht, wie ein ſegelnd Schiff, das keine 


5 Schwere 
Der Ladung fühlt und eilt von Port zu 
Port, 


Trug er die Laſt der elterlichen Lehre, 
Gehorſam war ihr erſt und letztes Wort; 
Und wie den Knaben Luſt, den Jüngling 
Ehre, 
So zog ihn nur der fremde Wille fort. 
Der Vater ſann umſonſt auf neue Proben, 
Und wenn er fodern wollte, mußt' er loben. 


Zuletzt gab ſich auch dieſer überwunden, 
Bekannte thätig ſeines Sohnes Werth; 
Die Rauhigkeit des Alten war verſchwunden, 
Er ſchenkt' auf einmal ihm ein köſtlich Pferd; 
Der Jüngling ward vom kleinen Dienſt ent 

€ bunden, 

Er führte att des kurzen Doles ein Schwert: 
Und ſo trat er geprüft in einen Orden, 
Zu dem er durch Geburt berechtigt worden. 


Ein Fragment. 335 


So könnt' ich dir noch Tagelang berichten, 
Was jeden Hörer in Erſtaunen ſetzt; 
Sein Leben wird den köſtlichſten Geſchichten 
Gewiß dereinſt von Enkeln gleich geſetzt; 
Was dem Gemüth in Fabeln und Gedichten 
Unglaublich ſcheint und es doch hoch ergetzt, 
Vernimmt es hier und mag ſich gern beque— 

p men 

Zwieſach erfreut für wahr es anzunehmen. 


Und fragſt du mich, wie der Erwählte 
heiße, 
Den ſich das Aug' der Vorſicht auserſah, 
Den ich zwar oft, doch nie genugſam preiſe, 
An dem ſo viel unglaubliches geſchah? J 
Humanus heißt der Heilige, der Weiſe, 
Der beſte Mann, den ich mit Augen ſah: 
Und ſein Geſchlecht, wie es die Fürſten nem: 
i nen, 

Sollſt du zugleich mit feinen Ahnen kennen. 
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Der Alte ſprach's und hätte mehr geſpro⸗ 
chen, 
Denn er war ganz der Wunderdinge voll, 
Und wir ergetzen uns noch manche Wochen 
An allem, was er uns erzählen ſoll; 
Doch eben ward ſein Reden unterbrochen, 
Als gegen ſeinen Gaſt das Herz am ſtärkſten 
quoll. 
Die andern Brüder gingen bald und kamen, 
Bis ſie das Wort ihm aus dem Munde nah⸗ 
men. 


4‘ 


Und da nun Mareus nach genoßnem Mahle 
Dem Herrn und feinen Wirthen fic) geneigt. 
Erbath er ſich noch eine reine Schale 
Voll Waſſer, und auch die ward ihm gereicht. 
Dann führten ſie ihn zu dem großen Saale, 
Worin ſich ihm ein ſeltner Anblick zeigt. 

Was er dort ſah, ſoll nicht verborgen bleiben, 
Ich will es euch gewiſſenhaft beſchreiben. 


Ein Fragment, 337 


Kein Schmuck war hier, die Augen zu ver⸗ 

blenden, 

Ein kühnes Kreuzgewölbe ſtieg empor, 

Und dreyzehn Stühle ſah er an den Wins 
den 

Umher geordnet, wie im frommen Chor, 

Gar zierlich ausgeſchnitzt von klugen Händen; 

Es ſtand ein kleiner Pult an jedem vor. 

Man fühlte hier der Andacht ſich ergeben, 

Und Lebensruh und ein geſellig Leben. 


Zu Häupten ſah er dreyzehn Schilde han: 
gen, 
Denn jedem Stuhl war eines zugezählt. 
Sie ſchienen hier nicht ahnenſtolz zu prangen, 
Ein jedes ſchien bedeutend und gewählt, 
Und Bruder Marcus brannte für Verlangen 
Zu wiſſen, was ſo manches Bild verhehlt; 
Im mittelſten erblickt er jenes Zeichen 
Zum zweytenmal, ein Kreuz mit Roſenzwei⸗ 
gen. 
Goethe's W. g. B. 9 
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Die Seele kann ſich hier gar vieles bilden, 
Ein Gegenſtand zieht von dem andern fort; 
Und Helme hängen über manchen Schilden, 
Auch Schwert und Lanze ſieht man hier und 
dort, 

Die Waffen, wie man fie von Schlachtgefil⸗ 
den 

Aufleſen kann, verzieren dieſen Ort: 

Hier Fahnen und Gewehre fremder Lande, 

Und, ſeh' ich recht, auch Ketten dort und 
Bande! 


Ein jeder ſinkt vor ſeinem Stuhle nieder, 
Schlägt auf die Bruſt in ſtill Gebeth gekehrt; 
Von ihren Lippen tönen kurze Lieder, 

In denen ſich andächt'ge Freude nährt; 
Dann ſegnen ſich die treu verbundnen Brü⸗ 

f der 
Zum kurzen Schlaf, den Phantaſie nicht tort: 
Nur Marcus bleibt, indem die andern gehen, 
Mit einigen im Saale ſchauend ſtehen. 


4 


Sin Fragment. 339 


So mid’ er iſt, wünſcht er noch fort zu 
wachen, 
Denn kräftig reitzt ihn manch und manches 
Bild: 
Hier ſieht er einen feuerfarbnen Drachen, 
Der ſeinen Durſt in wilden Flammen ſtillt; 
Hier einen Arm in eines Bären Rachen, 
Von dem das Blut in heißen Strömen 
; quillt; 
Die beyden Schilder hingen gleicher Weite 
Beym Roſenkreuz zur recht und linken Seite. 


Du kommſt hierher auf wunderbaren Pfa⸗ 
den, 

Spricht ihn der Alte wieder freundlich an; 
Laß dieſe Bilder dich zu bleiben laden, 
Bis du erfährſt, was mancher Held gethan. 
Was hier verborgen, iſt nicht zu errathen, 
Man zeige denn es dir vertraulich an; 
Du ahndeſt wohl, wie manches hier gelitten, 
Gelebt, verloren ward, und was erſtritten. 
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Doch glaube nicht, daß nur von alten Beis 


ten 
Der Greis erzählt, hier geht noch manches 
vor; i 
Das, was du ſiehſt, will mehr und mehr be: 
deuten; 


Ein Teppich deckt es bald und bald ein Flor. 

Geliebt es dir, ſo magſt du dich bereiten: 

Du kamſt, o Freund, nur erſt durch's erſte 
Thor; 

Im Vorhof biſt du freundlich aufgenommen, 

Und ſcheinſt mir werth in's Innerſte zu kommen. 


Nach kurzem Schlaf in einer ſtillen Zelle 
Weckt unfern Freund ein dumpfer Glockenton. 
Er rafft ſich auf mit unverdroſſ'ner Schnelle, 
Dem Ruf der Andacht folgt der Himmels ſohn. 
Geſchwind bekleidet eilt er nach der Schwelle, 
Es eilt ſein Herz voraus zur Kirche ſchon, 
Gehorſam, ruhig, durch Gebeth beflügelt; 
Er klinkt am Schloß, und finder es verriegelt. 


Ein Fragment. 34 


Und wie er horcht, ſo wird in gleichen Zei⸗ 

ten 8 

Dreymal ein Schlag auf hohles Erz erneut, 

Nicht Schlag der Uhr und auch S 
läuten, 

Ein Flötenton miſcht ſich von Zeit zu Zeit; 

Der Schall, der ſeltſam iſt und ſchwer zu deu⸗ 
ten, 

Bewegt fis fo, daß er das Herz erfreut, 

Einladend ernſt, als wenn ſich mit Geſängen 

Zufriedne Paare durch einander ſchlängen. 


Er eilt an's Fenſter, dort vielleicht zu 
ſchauen, 

Was ihn verwirrt und wunderbar ergreift; 
Er ſieht den Tag im fernen Oſten grauen, 
Den Horizont mit leichtem Duft geſtreift, 
Und — ſoll er wirklich feinen Augen trauen? 
Ein ſeltſam Licht das durch den Garten ſchweift: 
Drey Jünglinge mit Faden. in den Händen 
Sieht er ſich eilend durch die Gänge wenden. 
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Er ſieht genau die weißen Kleider glänzen, 
Die ihnen knapp und wohl am Leibe ſtehn, 
Ihr lockig Haupt kann er mit Blumenkränzen, 
Mit Roſen ihren Gurt umwunden ſehn; 

Es ſcheint, als kämen fie von nächt'gen Tänzen, 
Von froher Mühe recht erquickt und ſchön. 
Sie eilen nun und löſchen, wie die Sterne, 
Die Fackeln aus, und ſchwinden in die Ferne. 


er 
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